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Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Brutalität und Revolution .

Es gibt wohl anscheinend keinen größeren Gegensatz als

Zwischen einem ordnungsliebenden Spießbürger und einem

anarchistischen Sozialrevolutionär . Aber auch nur anscheinend ,
denn thalsächlich ist der Jdeenkreis Beider kein so grundver -
schicdener , als sie es gerne glauben machen wollen . Abgesehen
von vielem Anderen gleichen sie sich ; . B . auch darin , daß in

Beider Borstellung Revolution geradezu identisch ist mit Bruta -

lität . Daher die kindische Furcht des Spießbürgers vor ersterer
und des Anarchisten wahnsinniger Kultus der letzteren .

Die größere Logik ist dabei immer noch , soweit von dieser

überhaupt hier die Rede sein kann , auf Seiten des Spieß -
bürgers .

Eine gesellschaftliche Umwälzung vollzieht sich nicht ohne ge -

walsige Jnteressenkämpfe der betheiligten Schichten der Gesell -

schast . Gutwillig hat noch nie eine Klasse auf ihre Privilegien
verzichtet . In der Regel haben vielmehr stets die herrschenden
Klassen alle ihnen zu Gebote stehenden Mittel angewendet , ihre
Herrschaft aufrechtzuerhalten , bis sie schließlich in jener Ber -

blendung , welche das Berhängniß aller Gewalthaber zu sein
scheint , durch den Rekurs auf die nackte brutale Gewalt die

gewaltsame Explosion , die man im engeren Sinne des Wortes

Revolution nennt , selbst herbeiführten . Das Faustrecht
von oben proklamirt , führte das Faustrecht von unten nach
sich, die Brutalität von oben praktizirt die Brutalität von

unten . Und weil dem bisher meist so war , so hat der Spieß -

bürger ein gewisses Recht , bei dem Wort Revolution an Bru -

talität zu denken . Seine Auffassung ist dornirt , aber sie ist
nicht widersinnig .

Bornirt und widersinnig aber ist die Logik der anarchistischen
Sozialrevolutionäre , daß man vor allen Dingen brutal sein

müsse , um revolutionär zu sein , daß man die Revolution durch
Brutalität erzwingen könne . Die Brutalität , das heißt die

Nichtachtung der Gesetze der Menschlichkeit , ist so entgegen -

gesetzt dem freiheitlichen Dedanken , daß zu allen Zeiten es die

Gegenrevolution war , die Alles in Schatten stellte , was die Revo -

lution in dieser Beziehung leistete und ihrer Natur nach leisten
konnte .

WaS sind die Exzesse der Aufständischen im Bauernkriege
gegen die Grausamkeit der ruhmreichen Sieger ? Was die

Maßregeln der Schreckensmänner der französischen Revolution

gegen die Herrschaft des weißen Schreckens ? Was die „ Greuel -

thatm " der Pariser Kommune gegen die blutigen Massakres
der Bersailler ? !

Bornirt und widersinnig ist die Meinung , nicht der Gang
der Ereignisse bestimme die Wahl der Mittel , sondern von der

Wahl der Kampfmittel hänge es ab, den Gang der Ereignisse

zu bestimmen . Weil die russischen Revolutionäre seinerzeit
als letzten Versuch , sich Genugthuung zu erkämpfen , zum

Dynamit ihr Zuflucht nahmen , bilden sich die Anarchisten des

Westens ein , sie brauchten nur Dynamit in Anwendung zu

bringen , um den gewaltigen Kampf zwischen der bestehenden

Gesellschaft und dem emporringendcn Proletariat zu entscheiden .

Weil in der Stunde der höchsten Gefahr das einzelne Menschen -
leben nicht « gilt gegenüber dem Ganzen , wird die willkürliche

Vernichtung von Menschenleben als revolutionäre Heldenthat
gepriesen . In der That , ein Kind , das sich einen großen Hut
aufsetzt , um uns glauben zumachen , eS sei ein Mann , handelt

nicht abgeschmackter als diese Leute !

Zwei Vorgänge , die sich vorige Woche am gleichen Tage in

London abspielten , sind recht geeignet , zu zeigen , wie wenig

brutale Gewaltmittel für den revolutionären Charakter einer

Sache maßgebend sind : die Explosionen auf der unterirdischen

Eisenbahn und der Vortrag von Michael D avitt in

St . James Hall über das Thema : „ Das Land für das

Volk " Welcher Anarchist wird nicht erklären , daß Michael

Davitt ein elender Reformschwätzer , die Fenier aber , welche die

beiden Explosionen herbeiführte « , echte Revolutionäre seien !

Diese haben ja Dynamit , Nitroglycerin verwendet , während

Davitt nur geredet hat . Wie kann da ein Zweifel bestehen ?

Gewiß nicht . Gar kein Zweifel !
Daß die bei der Explosion Verwundeten fast ausschließlich

Arbeiter waren , darauf kommt es bei so gewaltigen Ereig -

nissen nicht an !
.

Und daß diese „große That * naturnothwendig den Rassen¬

haß zwischen Engländern und Iren auf ' s ' Reue schürt , daß sie

lediglich dem Zweck dient , eine friedliche Verständigung zwischen

dem englischen nnd dem irischen Volke unmöglich zu machen ,

daß sie somit , weit entfernt , der sozialen Revolution zu nutzen ,

höchstens einer nationalen zu Gute kommt , die , wie die

Verhältnisse heute liegen , schwerlich Aussicht auf Erfolg hat ,
das kommt natürlich auch nicht in Betracht . Es war ja eine

Dynamit - Explosion !

Was will es dagegen besagen , daß Michael Davitt ,
der lange Jahre für die Sache Irlands — damals als

Fenier — im Gefängniß zugebracht hat , unmittelbar nachdem
er wiederum eine längere Gefängnißstrafe verbüßt hatte , vor

über 4000 irischen und englischen Arbeitern für die Rothwen -
digkeit der Nationalisirnng des Grund und Bodens , für die

Sache des Sozialismus , eintrat ! Daß er für ein Hand- in -
Hand- gehen der irischen nnd englischen sozialen Demokratie

gegen kapitalistische Ausbeutung wirkte ! Daß er den modernen

Klassenkampf somit über den reaktionären Rassenkampf
stellte ! Er ist doch ein Reaktionär , denn er pries nicht die

Wirkungen des allmächtigen Dynamits ! Er hat keinen Eisen -
bahnzng in die Lust gesprengt !

Zu solchen Schlüssen führt die anarchistische Weisheit , die

Gleichstellung von Brutalität und Revolution .

Zur Sozialreform des Fürsten Bismarck

hat die deutsche Sozialdemokratie von Anfang an so bestimmt und un -

zweideutig Stellung genommen , daß wir auf diesen Punkt nicht mehr

zurückkommen würden , wenn nicht ein Theil der deusschen Presse es

neuerdings förmlich darauf angelegt hätte , den Thatbestand zu verdunkeln

und irrige Vorstellungen zu verbreiten .

Auf dem Kopenhagener Kongreß , dem sämmtliche sozialdemo -
krattsche Abgeordnete mit Ausnahme zweier beiwohnten , wurde ein -

stimmig eine Resolution angenommen , dahingehend , daß dem heuttgen
Klassenstaat weder der Wille , noch die Fähigkeit zu einer wirklichen

Sozialreform zuzuttauen sei. Und als einige Aionate später die endgiltige
Abstimmung über das Krankenkassengesetz , die erste Frucht der

Bismarck ' schen „ Sozialreform " , stattfand , stimmten sämmtliche
sozialdemokratische Abgeordneten gegen das Gesetz
und begründeten ihrVotumineinerscharfsormulirten
Erklärung . Bei dieser Abstimmung fehlte nicht ein einziger
der sozialdemokratischen Abgeordneten . Jene Erklärung präzisirte den

Standpunkt der Partei mit einer Deutlichkeit , die keinem Zweifel einen
Raum ließ .

Seit Schluß der Reichstagssession haben die meist »« sozialdemokratischen
Reichstagsabgeordneten die Gelegenheit ergriffen , in Volksversammlungen
das Votum der Fraktton gegen das Krankenkassengesetz ausführlich zu
mottviren . Nicht Einer hat unseres Wissens das Votum zu bemängeln
oder auch nur abzuschwächen versucht . Trotzdem will die gegnerische
Presse jetzt die Entdeckung gemacht haben , die sozialdemokratischen Abge -
ordneten seien in Beurtheilung des Krankenkassengesetzes nicht einig , ja
es sei eine „ Spaltung " unter ihnen ausgebrochen . Sie stützen sich dabei

auf eine Aeußerung des Abgeordneten K a y s e r , der , einem Zeiwngs -
bericht zufolge , in Stettin gesagt haben soll , er habe nur ungern

gegen das Krankenkassengesetz gestimmt . Hat der Abgeordnete Kayser

diese Aeußerung wirklich gethan — was keineswegs feststeht — so ändert

sie doch nichts an der Thassache , daß der Abgeordnete Kayser gegen
das Gesetz gestimmt hat . Ob er dies „ gern " oder „ ungern " gethan

hat , ist gleichgilttg — genug , er hat sich dem Frakttonsbeschluß gefügt
und die Fraktionserklärung seinerzeit ausdrücklich gebilligt ,

ehe sie im Reichstage abgegeben ward . In dem persönlichen Wunsch ,
ein brauchbares Krankenkassengesetz zu Stande zu bringen , und in dem

persönlichen Bedauern , daß dies nicht gelungen ist , kann weder ein Ver -

stoß gegen unser Programm noch ein Widerspruch mit der Gesammt -

Haltung der Fraktion erblickt werden . Die sozialdemokrattschen Abgeord -
neten haben niemals die thörichte und unfruchtbare Taktik befolgt , gegen
Maßregeln zu stimmen , welche den Interessen der Arbeiter förderlich

sind . Im Uebrigen hat der Abgeordnete Kayser das Krankenkassengesetz in

derselben Weise kritisirt , wie es von den anderen sozialdemokratischen

Abgeordneten krittsirt worden ist , und auch , gleich ihnen , den Arbeitern

gerathen , durch Eintritt in die freien Hilfskassen der

Zwangsjacke der Gemeindeversicherung zu entgehen .
Geradezu lächerlich ist es , wenn die gegnerische Presse in diesem Rath

ein „ neues Manöver der sozialdemokratischen Partei " sehen will , die sich
nun mit aller Macht auf die freien Hilfskassen zu werfen und diese den

Parteizwecken unterzuordnen beschlossen habe . Der Rath ist einfach durch
die Verhältnisse geboten , und Herr M a x H i r s ch hat ihn eben so gut

ertheilt , wie die sozialdemokratischen Abgeordneten es gethan — blos

mit dem Unterschied , daß Herr Max Hirsch dabei an seine verkrachten
Gewerkvereine denkt . Die gewerblichen HUsskaffen können ihrer Natur

nach kein „ Tummelplatz der politischen Agitation "

sein . Die Fortschrittler haben die Gewerkvereine ruinirt , weil sie polittsche

Werkzeuge aus ihnen zu machen suchten — die Sozialdemokraten werden

nicht in den nämlichen Fehler verfallen , und eine auf solche Absichten

schließen lassende Aeußerung , welche von verschiedenen Blättern Bebel

in den Mund gelegt worden ist , hat irgend einen phantasievollen Re-

porter zum Urheber , nicht aber Bebel oder einen anderen sozialdemokra -

tischen Abgeordneten .
Kurz , die Reden , welche von den sozialdemokratischen Abgeordneten seit

dem Schluß der Reichstagsseffion gehalten worden sind , weichen in

keinem wesentlichen Punkte von einander ab , und die

Takttk , welche im Monat Oktober beobachtet und empfohlen ward , ist

genau dieselbe , wie die in den Monaten Juni , Juli ic. schon beobachtete
und empfohlene .

Nicht glücklicher sind die gegnerischen Blätter , wenn sie glauben, ) ! in

Bezug auf die Sozialreform überhaupt gebe es innerhalb der

sozialdemokratischen Fraktion zwei verschiedene Strömungen — eine

„ mehr regierungsfreundliche " und eine „unversöhnliche " . Den Partei¬

genossen brauchen wir nicht zu sagen , daß dies eine durchaus willkür -
liche Annahme ist . Möglich , daß in der sozialdemokratischen Fraktion
das eine oder andere Mitglied glaubt , die Reichsregierung könne durch
die „Logik der Thatsachen " und durch das Interesse der Selbst -
erhalwng zu sozialreformatorischen Maßregeln von wirklichem Werths
genöthigt werden , allein das sind Privatmeinungen ,
die auf einer Ueberschätzung der staatsmännischen
Fähigkeiten des Fürsten Bis m a r ck und „seiner Leute " de-
ruhen und die Probe der Praxis nicht zu bestehen haben werden .

Sozialreformatorische Maßregeln von wirklichem Werth — und wir haben
wiederholt gezeigt , daß wirkliche Sozialreform dem Inhalt und
Ziel nach identisch ist mit Sozialrevolution — werden
die traurigen Kurpfuscher , die heute in „ Sozialreform " schwindeln , ihr
Lebtag nicht zu Stande bringen — und sollte ihnen das Messer noch
so nahe an der Kehle sein .

Die Schundwaare , die aus der Bismarck ' schen Sozialreformfabrik her -
vorgeht , kann keinem sozialdemokratischen Abgeordneten als eine wirk -
liche Sozialreform erscheinen . Ein von Sozialdemokraten gewählter Ab-

geordneter , der sich in das Narrenparadies Bismarck ' scher Sozialreform
verirren sollte , würde im selben Augenblick aufhören ,
sozialdemokratischer Abgeordneter und Mitglied
der sozialdemokratischen Fraktion zu sein .

- ml »

Die „internationale Arbeiter - Konferenz in

Paris und die deutsche Sozialdemokratie .
Es ist allgemein aufgefallen , daß die deutsche Sozialdemokratie , die zu

allen Zeiten und unter den schwierigsten Umständen die
Fahne des Internationalismus hochgehalten hat , und die namentlich nie
verfehlt hat , den französischen Arbeitern ihre brüderlichen Gefühle zu be-
künden , auf der soeben stattgehabten internationalen Arbeiterkonferenz in
Paris nicht vertreten , das heißt nicht zu derselben eingeladen
w ar .

Uns waren die Ursachen selbstverständlich von vorneherein bekannt ,
da jedoch , wie wir in voriger Nummer bereits bemerkten , nattonaler
Chauvinismus keine Rolle dabei spielte , so hielten wir es für im Jnter -
esse der Sache selbst liegend , nur dies ausdrücklich zu konstatiren und
im Uebrigen zu schweigen . Denn die Gründe , weshalb die stärkste sozia -
listische und Arbeiter - Partei des Kontinentes diesmal übergangen wurde ,
sind , wie aus Nachstehendem ersichtlich , so kleinlicher — um nicht
mehr zu sagen — Natur , daß wir uns schämten , sie der Oeffent -
lichkeit mitzutheilen . Nachdem aber der „Proletaire " in der neuesten
Nummer in einer Notiz selbst den Schleier lüftet , und angesichts des

Verlaufes , den die Konferenz genommen , sehen wir uns nunmehr ge-
nöthigt , aus unserer Reserve herauszutreten und zu erklären , daß es sich
hier um nichts anders handelt als um eine unsaubere Machinatton des
von uns mehrfach gekennzeichneten Herrn Paul Brousse .

Dieser wejland Ultraanarchist hat die Unkenntniß der französischen
Arbeiter mit der ausländischen Arbeiterbewegung zur Befriedigung seiner
persönlichen Ranküne benützt , und seinen Jntriguen ist es zuzuschreiben ,
wenn die Konferenz mit einer moralischen Niederlage des

Sozialismus geendet hat . j

Die obenerwähnte Nottz des „Proletaire " — eine Antwort an die

„Senttnelle " von Verviers — lautet ( unter Hinweglassung alles Neben -

sächlichen ) :

„ Aber weshalb , wird uns vielleicht die „Senttnelle " fragen , haben
die französischen Sozialisten die drei Nationen statt drei anderer gewählt ?
Die Antwort ist leicht . Nachdem feststand , daß die Zahl der vertretenen
Nattonen beschränkt werden müsse , haben wir demjenigen Parteien den

Vorzug gegeben , welche — mit uns beständige FreMidschaftsbeziehungen
unterhalten , und welche s ich nie erlaubt haben , uns zu
schreiben , um sich in unsereinnerenAngelegenheiten
zu mischen und uns Vorschriften zu mache n. " Z |

Dieser Satz ist gegen die deutsche Sozialdemokratie gerichtet , die

sich des genannten Verbrechens schuldig gemacht haben soll , und zwar in
der Begrüßungs - Adresse des auswärtigen Sekretariats an den I tzten
Nationalkongreß der ( St . Etienner ) Arbeiterpartei in Paris .

�
Gewöhn¬

liche Menschenkinder würden für diese Adresse wahrscheinlich Niemand

verantwortlich machen , als den oder die Verfassei�detselben , Hw. cii Brousse
aber genügt sie , auf die g a ) n z e Partei die Schaale ' ftnes Zornes

zu ergießen .

Sei ' s drum ! Die deutsche Sozialdemokratte wird diesen Schlag zu
ertragen wissen , hat sie doch auch die wüthenden Angriffe des Anarchisten

Brousse in der Berner „Arbeiterzeitung " und „ Avant - garde " überwunden .

Doch sollen unsere Genossen wenigstens erfahren , wofür sie „ leiden "

müssen .
Die verbrecherische Adresse beginnt mit einer Betonung der Pflicht für

die französischen und deutschen Sozialisten , gerade in diesem Atoment zu
zeigen , daß der hüben und drüben geschürte nationale Haß für sie nicht

besteht k. ic. „ Deshalb " , heißt es sodann , „ergreifen wir mit größter

Freude die Gelegenheit , Euch zu Eurem Kongresse unsere herzlichsten

Grüße und unseren aufrichttgsten Glückwunsch zu senden . Mögen seine
Arbeiten von gutem Erfolge für den Gang der französischen und inter -

nattonalen Arbeiterbewegung begleitet sein und sowohl zum intellektuellen

Fortschritt , als auch zur Organisatton des streitbaren Proletariats bei -

tragen !

„ Im vorigen Jahre drückten wir Euch den Wunsch aus " , heißt es

weiter , „die Spaltung , welche damals Eure junge Partei bedrohte , ver -

mieden zu sehen . Leider ging unser Wunsch nicht in Erfüllung . Die

Spaltung besteht heute zum Schaden beider Theile , wie es uns scheint .
Erlaubt uns daher , diesmal den Wunsch auszudrücken , daß diese Spaltung

nicht von langer Dauer sein , und daß bald der Tag kommen möge , wo

auch in Frankreich alle aufrichtigen Sozialisten Hand in Hand gegen den



gemeinsamen Feind marschiren , der heute aus der Uneinigkeit unter den

Kämpfern der Arbeiterschaft Frankreichs Nutzen zieht .
„ Die wirthschaftlichen und politischen Ereignisse , die sich vor unseren

Blicken vorbereiten , erfordern eine starke und kräftige Organisation des Prole -
tariats . Mit lebhaftem Bedauern haben wir Euer tägliches Organ ein -

gehen und Blättern den Platz überlassen sehen , die sich sozialistisch nen -

nen , ohne es zu sein . Möge es dem einmüthigett Streben aller fran¬
zösischen Sozialisten gelingen , diesem Stand der Dinge bald abzuhelfen .

„ Es ist nicht an der Zeit , uns mit schmeichlerischen Phrasen zu täuschen ,
deshalb haben wir es vorgezogen , diese wenigen Worte an Euch zu
richten , die vielleicht nicht sehr schön klingen , aber unsere ausrichtigen
Gefühle ausdrücken .

„ Es lebe die internationale Solidarität der Arbeiter !

„ Es lebe die Organisation des französischen Proletariats ! "
Dies unsere Adresse .
Wir glauben , daß sie durchaus dem entspricht , was man in Deutsch -

land und auch anderwärts bezüglich der französischen Parteiverhältnisse
denkt . Und da wir nicht gewohnt sind , anders zu schreiben , als wir

denken , so haben wir auch ohne viele Umschweife , als Sozialisten zu Sozia -
listen , gesprochen , wie es uns um' s Herz war .

Und als Strafe dafür , daß wir einem Wunsche Ausdruck gaben , der

Herrn Brousse persönlich nicht in den Kram paßt , wurde — die d e u t s ch e

Sozialdemokratie nicht für würdig erachtet , an der internationalen

Konferenz theilzunehmen .
Wir müssen offen gestehen , daß wir uns nicht sehr darüber aufregten .

Wir haben es zwar bedauert , daß die Einberufer der Konferenz eine

so geringe politische Einsicht an den Tag legten , daß sie ihre persönliche ,
und noch dazu so wenig begründete Mißstimmung über die Erfordernisse
der politischen Situation stellten , aber wir haben uns auch gesagt , daß
nicht unsere Partei es ist , auf welche die Blamage dafür fällt . Und

noch lein anderer Grund ist es , der es uns nicht gerade sehr schmerzlich
empfinden ließ , daß unsere Partei von dieser Konferenz fern blieb :
die Beschaffenheit verschiedener Theilnehmer derselben . Wir sind
gewiß die Letzten , welche die große sozialpolitische Bedeutung der Trades -
Unions unterschätzen , aber ebensowenig sind wir uns über den Werth
gewisser Trades - Unions - F ü h r e r im Unklaren . So würde es sicher jeden
deutschen Sozialisten hart angekommen sein , neben Herrn Broadhurst ,
der im englischen Parlament für die irischen Zwangsgesetze votirt hat ,
in demselben Komite sitzen zu müssen .

Jndeß , Herr Broadhurst hatte nicht das Verbrechen begangen , anzu -
deuten , daß es außer den von Herrn Brousse approbirten auch noch

sonst Sozialisten in Frankreich gebe , sintemalen es ihm gleichgiltig ist ,
ob es überhaupt Sozialisten in Frankreich gibt . Und so spielten denn

dieser geriebene , von Liberalen gewählte „Arbeitervertreter " und

seine Leute die Hauptrolle aus der Konferenz , zogen ihre französischen
„ Brüder " an der Nase herum und setzten Beschlüsse durch , so farblos
und nichtssagend als nur irgend möglich .

So wurde die Frage der internationalen Fabrikgesetz -

g e b u n g mit folgender Resolution abgethan :
„ Die Konferenz ist der Ansicht , daß das Hauptziel der Arbeiter

darin bestehen muß , die Arbeitszeit zu beschränken und den Arbeitern
aller Nationen eine erträgliche Lage zu schaffen . Es zu erreichen ,
gibt es zwei Aiittel : 1) die Gesetzgebung , um diejenigen zu schützen ,
die zu schwach sind , um sich gegen die Mißbräuche des Systems der
Konkurrenz zu vertheidigen ; 2) die Organisirung aller einigen und
disziplinirten Arbeiter . Da in einigen Ländern die Organisirung der
Arbeit durch ungerechte Gesetze gehemmt wird , so liegt den Arbeitern
aller Länder die Pflicht ob, alle ihre Bemühungen gegen die Gesetze
zu richten , welche die �nationale und internationale Gesetzgebung
hemmen , vermöge deren das obige Resultat und alle die Arbeiter -

klaffe förderlichen Verbesserungen eingeführt werden könnten . "
Kann man sich ödere Gemeinplätze denken ? Da waren ja die deutschen

K a t h e d e r s o z i a l i st e n im vergangenen Jahre fast noch radikaler !
Die Resolution über die Frage der Konkurrenz auslän -

bischer Arbeiter verliert unter solchen Umständen jede praktische
Bedeutung , so gerechtfertigt sie an sich ist :

„ In Betreff der Arbeit , welche von fremden Arbeitern in einem
Lande verrichtet wird , empfiehlt die Konferenz diesen Arbeitern , sich
den allgemeinen Bedingungen zu fügen , die in dem betreffenden
Lande von nationalen und lokalen Arbeitervereinen aufgestellt wor -
den sind , und den einheimischen Arbeitern nicht gefährliche Kon -
kurrenz zu machen , indem sie Bedingungen annehmen , welche den
Arbeitgebern günstiger sind . "

Zur dritten Frage , welche Mittel zu ergreifen seien , um die Gesetze
zu beseitigen , welche der Herstellung einer steten Verständigung unter
den Arbeitervereinen der verschiedenen Länder im Wege sind , beschloß
man :

Feuilleton .

Z>ie Krönt ist die einzige Hnesse alles Hieichthums .
in .

Die Vertheidigung de « übergeschriebenen Satze « hat uns dahin geführt ,
zu erläutern , was derselbe sagen will . Die Worte find nicht nur mit ein -
ander , sondern auch im Zusammenhange mit den anderen Weltdingen zu
verstehen . Worte erhalten ihren Sinn durch die Dinge , die fie repräsen -
tiren , und diese Dinge sind keine isolirten , sondern hängen zusammen
mit der Gesammtwelt .

Daß die Arbeit allein den Reichthum zeugt , kann nicht heißen , daß fie
ihre Schöpfungen losgelöst von aller Welt vollführe , sondern nnr , daß
das Kapiial dabei nicht derart betheiligt ist , wie die Interessenten es dar -
stellen . Um aus dem Disput klug zu werden , ist viel an der Klarstellung
des Kapitalbegriffs gelegen .

Kapital , sagen die Gegner , ist „aufgespeicherte Arbeit " , und sagen da-
mit elwa « , was nicht ganz unwahr und doch gelogen ist : sie geben
nämlich der Definition einen Sinn , der ihr nicht zukommt .

Arbeit läßt sich nichl ausspeichern , wenn fie nicht vorher einem greif »
baren Stoff eingeflößt ist. Wer also Kapitalien sammelt , sammelt nicht
nur geleistete Arbeit , sondern auch Naturniaterial . Die Kapitalschwätzer
wollen mit ihrer ausgespeicherteo Arbeit auch sagen , daß dieselbe vom Kapita -
listen ausgespeichert ig . Wir müssen fie deshalb auf deu Zusammen¬
hang der Dinge und Menschen zurückweisen . Ein Einzelner kann keine
Arbeit aufspeichern , weil der Fleißigste und Leistungsfähigste auch unter
den günstigsten Umständen kaum zu einer rein bestialischen Befriedigung
seiner thierischeu Bedürfnisse gelangen könnte . Auch da « Zusammenwirkeu
« wer christlich - germanischen Familie ist noch zu wenig . Wenn die Patri -
archen aufspeicherten , hatten sie doch schon Knechte und Mägde zu Hilf .
Ritter und Mönche haben unter Beistand ihrer Frohnbauern schöne
Schlösser und Klöster aufgespeichert . Auch speicherten die Zunftbürger ans
mit Hilfe der Gesellen und Lehrlinge . Die moderneu Jadustrieritler
jedoch , mit ihren Hunderten und Tausenden von Lohnarbeitern verstehen
die Sache am gründlichsten .

Wenn aufgespeicherte Arbeit Kapital ist , dann haben die israelitischen
Patriarchen , die römischen Patrizier , die Ritter , Mönche und Znnftbürger
alle mit Kapital gearbeitet . Jedoch war damals da « Wort noch nicht in
Gebrauch , nttd wenn wir seineu Sinn soweit ausdehnen , verliert es allen
Geruch und Geschmack der Charakteristik . Wir beschränken deshalb den
Kapitalismus auf die Ausspeicherungen der von aller Sklaverei und
Leibeigenschaft befreiten zivilisirten Welt , Au « den „ CiveS " find die Kapi -
talisten erwachsen , seit fie die „freien Arbeiter " für Lohn dwgen .

Unsere Bauern , deren Gesichtskreis nicht weit über die Scholle hwau « -
reicht , die sie bebauen , und kaum über den Großvater zurückgeht , kennen
da « Kapital nur unter der Form de « dargeliehenen Geldes ; da mau auf
einen einfachen Schein ihnen nicht « borgt , find Kapitalien ihnen gleich -
bedeutend mit Hypotheken . Ihre Söhne aber wandern nach den Industrie -
bezirken au « ; dort erweitert sich der Kapilalbegriff merklich . Nicht nur
die Inden , Wucherer , Hypothekenbesitzer und Rentner , auch die Fabrik -

„ In Erwägung ,
daß die Interessen der Arbeiter aller Länder gleiche und gegen -

seittge sind , daß , um eine gute Vertheidigung dieser Interessen zu
organisiren , es nöthig ist , eines Tages eine dauernde Vereinigung
zwischen den Arbeitervereinen aller Industrieländer herstellen zu
zu können ,

ladet die Konserenz die Arbeiter der Länder , in denen nattonale
oder internationale Versammlungsfreiheit nicht besteht , ein , in den

Parlamenten und im Volke dafür zu agitiren , daß die Gesetze ,
welche dieser Vereinigung im Wege sind , abgeschafft werden .

Sie wünscht , daß bei der Unmöglichkeit , diese Vereinigung zu
Stande zu bringen , Konferenzen oder Kongresse so oft als möglich
die ernsthaft organisirten Arbeiterparteien der verschiedenen Nationen
in Verkehr bringen mögen . "

Bescheidener kann man wohl nicht sein , und Herr Broadhurst hat in
der That nicht überttieben , als er dem Korrespondenten der „ Daily News "

schrieb :

„ Ich glaube , wir haben ein gutes Werk ausgerichtet . Jetzt schwimmt
Alles in u n s e r m Fahrwasser . Ich habe nie Leute so rapide Fort -

schritte f!!) machen sehen als unsere Kollegen , die französischen Delegirten .
Die Resolutton , die man in diesem Moment annehmen wird , ist von

Herrn Brousse redigirt , und wir werden sie annehmen ohne auch nur
ein Wort daran zu ändern . " !

Dieser Sieg der manchesterlich - liberalen Trades - Unionsführer ist eine

moralische Niederlage des auf der Konferenz verttetenen Sozialismus ,
darüber kann gar kein Streit entstehen . Sie wäre nicht möglich gewesen ,
wenn die Trades - Unionisten ebenbürttge Gegner gefunden hätten . Das waren
aber weder die drei Spanier , die nur katatonische Organisationen vertraten ,

noch Andrea Costa , als alleiniger Vertreter italienischer Sozialisten , noch die

Wortführer der Franzosen unter dem Einfluß des Herrn Brousse . Denn

daß diejenigen französischen Sozialisten , die von ökonomischen Dingen
etwas verstehen , seinen Ruhm nicht verdunkeln würden , dafür hat der

Herr durch Ausstoßungen und Ausschiebungen bestens gesorgt . Hat doch
bereits auch B. Aialon in ' s Dunkel wandern müssen !

Trotz der Nichteinladung unserer Pattei nahmen wir zur Konserenz
eine sympathisch - abwartende Stellung ein , und trotzdem wir ihre Be-

schlüsse für durchaus ungenügend erklären müssen , begrüßen wir in ihr

doch einen neuen Versuch zur Anbahnung einer internationalen Ver -

bindung aller Arbeiterparteien . Unser Tadel gilt Beschlüssen , die ab-

geändert werden können — dem Arrangement , nicht der Sache selbst .
Die Jnternattonalität des modernen Sozialismus kann weder durch

Polizeigesetze , noch durch die Machinationen ehrgeiziger oder korrupter

Führer beeinttächtigt werden . Ueber Beide geht die große proletarische

Bewegung zur Tagesordnung über .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 8. November .

— Stiebe r ' s Nachfolger an derArbeit . Wir hatten Recht , als

wir vor einigen Wochen die Leser auf Hochverrathsprozesse und sonstige poli -

zeiliche Sensationsstückchen vorbereiteten , durch welche die Verlängerung
des Sozialistengesetzes mottvirt werden soll . Aus dem Antoine scheu

Hochverrathsprozeß , in den man die Sozialdemokraten verwickeln wollte ,

ist leider nichts geworden , und so hat man denn zu stärkeren Mitteln

gegriffen . Montag , den 29. Oktober , gab es in dem Frankfurter
Polizeigebäude eine „Explosion " , die von einigen Wänden den

Kalk herunterwars , sonst aber keinen Schaden anrichtete . Herr Rumpf
— H o r s ch

'
schen Angedenkens — , der natürlich auf seinem Posten und

in nächster Nähe der „Explosion ' " war , konstatirte sofort ein „verbreche -

risches Attentat " , durch Dynamit oder Nitroglycerin , und ließ — die

famose Depesche seines Oberchefs Bismarck nach dem Hödel ' schen Knall -

büchsenattentat kopirend *) — in alle Welt telegraphiren , die S o z i a -

listen hätten die Frankfurter Polizei im Allgemeinen und den Horsch -

Patron Rumpf im Besonderen in die Luft sprengen wollen ; es seien

große Massen von Sprengstoff angewandt worden , Balken seien wie

Sttohhalme geknickt , und was sonst die Polizeiphantasie ausdachte . In

Wahrheit ist die „ Explosion " nicht heftiger und nicht gefährlicher gewesen ,
als wenn Jemand ein Cigarrenkistchen mit Pulver neben eine Wand

gestellt und entzündet hätte . Für 1 Mark gerechnet ließ die Sache sich

machen . Die Polizei scheint sparsam geworden zu sein .
Soweft hatten wir geschrieben , als wir aus F r a n k f u r t folgende

Zuschrift erhalten :

*) „ Ausnahmegesetz gegen die Sozialdemokraten ! "

und Handelsherren find Kapitalisten , und zwar ersten Ranges . Da erweist
sich, daß die Kapitalien nicht nnr in Gold und Silber , sondern in allen

möglichen Materialien ansgehäust find . Obgleich die Edelmetalle relativ

dauerhaft , sind e« doch Schätze , die Rost und Motten sreffen , und der
weitaus größte Theil der Kapitalien besteht aus noch viel vergänglicheren
Dingen , die in kürzerer Zeit verfallen , verfaulen und verrosten , soweit
fie nicht werkthälig konsumirt werden . Arbeit muß die ausgespeicherten
Kapitalien , lebendige Arbeit die todte beständig regeneriren , sonst würde

dieselbe im Strome der Zeit sich nicht einmal erhalten , geschweige denn

sich verwehren können .
Alle Kapitalien find Arbeitsprodukte , aber diese Produkte , auch die

Produtte der modernen Lohnarbeit , verwandeln sich nur theilweise iu

Kapital . Nur ein Theil de » produzirten Reichthums wird als Mittel

verwandt , die Arbeit jortzusetzen . Da « , womit der Lohnarbeiter gespeist ,
bekleidet und behaust wird , ist aufgespeicherte Arbeit , die der lebendigen
al « Arbeitsmittel ( ? Red . ) dient , um deu modernen Patriarchen Revenuen

zu zeugen .
Das Revenuenzeugen ist ei « wesentliche « Atttibut des Kapitals . Reve -

nuen find Arbettsfrüchte , die nicht der Arbeiter , sondern der Kapitalist
einheimst . Nicht da « Arbeitsmittel und nicht die aufgespeicherte Arbeit ,
— da » Revenuenbringeu Demjenigen , der nicht « arbeilet , kennzeichnet die

Sache .
Der erste Gärtner , der einen Ast abbrach , ihn zuspitzte und damit den

Garten grub , war Arbeiter und Kapitalist in einer Person . Der abge -
brochene , zugespitzte Ast war vorgethane , ausgespeicherte , todte Arbeit , die
der lebendigen als Mittel diente , und die Früchte , die der Urgärtner
einheimste , waren sein Lohn und sein Reichthnm .

So kann man an « einem Ding Alle « machen , und in der Thal hat
Alles soviel Aehnlichteit und hängt so zusammen , daß sich au « Einem
Alle « ableitet . Da trifft der bekannte Goelhe ' sche Spruch zu : Wo der
Gedanke fehlt , stellt ein Wort sich ein . Sollen jedoch die Worte Gedanken

enthalten , dann ist nicht jeher Arbeiter , dessen Arbeit fich lohnt , ein Lohn¬
arbeiter , und wer die Revenuen seiner Arbeit «inheimst , sowenig ein

Kapitalist wie alle ausgespeicherte Arbeit ewig Kapital heißen darf .
Wir , die Gegner de » Kapital «, wollen den Werth der aufgespeicherten

Arbeit nicht verkennen . Wir wissen die Thaten der Geschichte und die

Hinterlassenschaft der Ahnen , besonders die ökonomische Hinterlaffenschast ,
sehr wohl zu würdigen . Wir wissen , daß nicht nur die lebendige , daß
auch die todte , vorgethane , ausgespeicherte Arbeit eine Quelle de » Reich -
thum « ist , auch eine ewig nolhwendige , die jedoch zeitweilig von Tage «
dieben monopolisirt wird . Da diese Quelle im Besitz von Eigenthümern
ist , denen fie nicht zugehört , trotz der erworbenen Rechte , so nennen wir
sie nicht Quelle , sondern Erpressungsmittel . In der vorgeschichtlichen
Zeit , al « das Unheil der Unterjochung und Unterdrückung noch nicht
erfunden war , geHörle die Natur nebst der aufgespeicherten Arbeit dem
Arbeiter , und so wird e« wohl auch in Zukunft wieder werden , nnd
sind wir darum berechtigt , nicht die Natur und nicht da » Kapital , son -
dern die Arbeit die einzige Quelle de « Reichthums zu nennen .

Jedoch sind wir nicht nur , auch die gesammte kommerzielle Welt ist ,
wenn auch nur instinktiv , in Betreff der Arbeit al » einziger Reichthums¬
quelle , mit uu » derselben Anficht . Die » zeigt sich an der Thalsache ,

„ Ueber die am verflossenen Montag Abend zwischen 6 und 7 Uhr im

hiesigen Clesernhof sPolizeipräsidialgebäude ) stattgehabte Dynamit -
Explosion behalten wir uns einen ausführlichen Bericht vor . Da jedoch
dem hiesigen , jetzt geadelten „ Frankfurter Journal " und dem bekannten

„ General - Lügner " zufolge unsere Partei wieder einmal herhalten soll ,
wie aus den folgenden Zeilen dieser Zeitung ersichtlich :

„ Ob das Attentat eine Antwort sein sollte auf die letztwöchent -
lichen Haussuchen bei hiesigen Sozialisten , von denen auch einige
verhaftet wurden inicht wahr , nur einer wurde verhastet !), wird

sich wohl in den nächsten Stunden ausklären . Die verwerfliche That
ist umsomehr zu bedauern , als dieselbe eventuell geeignet ist , die

unangenehm st en Folgen so Jesuiten !) für die Stadt und

ihre Einwohner nach sich zu ziehen " ,

so wollen wir einstweilen diesem unsauberen Polizeimanöver entgegen -
treten und mit kurzen Worten bemerken , daß in eingeweihten , d e m

Polizeipräsidium nahestehenden Kreisen die Ver -

muthung ausgesprochen wird , es handle sich hier um eine Akten -

Unterschlagung * ) und habe die betreffende Persönlichkeit , um

dies zu entkräften , vielleicht auch um noch weiteres Aktenmaterial zu

vernichten — die Akten haben nämlich in dem betteffenden Zimmer

durcheinander auf dem Boden gelegen — und gleichzeittg auch für

Frankfurt den kleinen Belagerungszustand herbeizuführen , zu dem ein -

fachsten Mittel gegriffen , zu einem Zeitpunkt , wo kein Menschenleben

gefährdet werden konnte , eine Dynamitpattone unter die Treppe zu legen ,
die dann natürlich auch regelrecht explodirte und auf eine Polizeimache

zurückzuführen sein dürfte .
Soviel für heute , nächster Tage mehr . "

— D i e englischen Gewerkvereine und die Alters -

Versorgung . Aus dem schweizerischen Arbettertage hatte der Refe -
rent über die Frage der staatlichen Alters - undJnvaliden -
unter st ützung darauf hingewiesen , daß selbst die bestorganisirten

englischen Gewerkschaften auf die Dauer nicht in der Lage sein werden ,

ihren Invaliden der Arbeit eine ausreichende Unterstützung auf dem

Boden der Selbsthilfe zu sichern , daß sie in diesem Punkte geradezu den

Keim des Bankrottes in sich ttagen . Auf dem jüngst in N o t t i n g -

h a in stattgefundenen Kongreß der Trades - Unions brachte der Haupt -

redner desselben , Fred . H a r r i s o n, in seiner sonst die Gewerkvereine

verhimmelnden Einleiwngsrede diese Frage gleichfalls zur Sprache und

führte unter allgemeiner Zusttinmung folgendes **) aus :

Es sei noch eine Frage , über welche er gern einige wenige Motte

sagen möchte , nämlich die Frage der A l t e r s u n t e r st ü tz u n g , von

der einer der vorliegenden Berichte sage , daß sie ein ziemlich delikater

Punkt sei. Herr Howell hat die Frage in seinem Artikel in der „ Eon -

temporary Review " mit großer Sachkenntniß erörtert . Im letzten Jahre

hat die Maschinenbauervereinigung ( der größte und bestorganisirteste

englische Gewettverein ) mehr als ein Viettel seiner Ausgaben zu diesem

Zweck geleistet . In sechs Unionen stieg der Betrag auf ' /r, ihrer Aus¬

gaben . Er wächst jährlich um zitta 12 Prozent . In sieben Jahren hat

er sich verdoppelt , und in einigen anderen Vereinigungen ist die Stei -

gerung noch eine beträchtlichere als bei den Maschinenbauern . Bei den

Kesselarbeitern belief er sich vor sieben Jahren auf 1000 Pfd . St . , im

letzten Jahre war er auf 2574 Pfd . Sterling angewachsen . 187 « gaben

die vereinigten Zimmerleute 217 Pfd . St . dafür aus , im letzten Jahre

1030 Pfd . St . In diesem Falle war die Ausgabe im Verlauf von

sieben Jahren auf das F ü n f f a ch e gestiegen . Sie — die Delegitten —

mögen in Bttracht ziehen , was von den Konttoleuren von der könig -

lichen Kommission nachgewiesen worden sei ; und , kein Zweifel , was diese

ausgesagt , wurde mit der Nebenabsicht weiterverbrettet , gegen diesen

Zweig ihrer Jnstttuttonen Vorutthttle zu erwecken (?). Es wäre wün -

schenswerch , entgegenzuhalten , daß die Gewerkschaften keine kaufmännischen

Theilhabergesellschaften seien . Neben der finanziellen Seite lägen andere

Faktoren ihren Organisattonen zu Grunde , welche kommerziellen Unter -

nehmungen nicht eigen zu sein pflegen . Diese Arbeitsgenossen vertrauen

und Helsen einander , ohne Rücksicht auf den kommerziellen Stand ihrer

Vereine , und auf die beste Anlegung ihres Kapitals . Da wäre das

Heilmittel für die Schwierigkeiten bei der Altersversorgung zu finden�
wenn derselbe Gesst guter Kameradschaft vorwiege . Viele Mitglieder ,
die zu Alterspensionen berechtigt wären , hätten auf den Bezug derselben

Verzicht geleistet , weil sie es vorzögen , ihren Unabhängigkeitssinn , sowie

ihre kameradschaftliche Gesinnung ihrem alten Verein gegenüber zu be,

*) Sollte dies vielleicht eine Vervollständigung der in unserer Nr . 29

bekannt gegebenen Akten - Affäre Bley - Ressing sein ?
Anmerkung des Setzers .

**) Wir zittren nach dem offiziellen Protokoll , und benutzen diese Ge-

legenheit , dem freundlichen Uebersender desselben unfern besten Dank zu

sagen .

daß wenn die Gunst der Natur oder menschliche Erfindung , verbesserte

Technik u. s. w. die soziale Arbeit vermindert , die zur Herstellung eine «

Artikels erforderlich ist , in demselben Maße auch der Werth desselben

sinkt . Wenn in einem Jahre der Acker durchschnittlich S Maller Weizen

trägt , find diese fünf ebensoviel werth . wie in einem anderen Jahre
10 Malter al « DurchschnittSerttag . Ob da « TageSprodukl eine » Ar -

beiter « in einer Strumpffabrik , sofern e« da « durchschnittlich „gesell¬

schaftlich nolhwendige " ist , 2 oder 12 Paar Strümpfe bettäzt , ändert am

Werthprodukt de » Tage « gar nicht «.
Werthmaß ist einzig die nothwendige soziale Arbeit . Gunst der Natur ,

verbesserte Technik . Kunst und Wissenschaft , vergrößert die Masse der

vorhandenen Schätze , aber nicht den vorhandenen Werth .

Arbeit allein schafft den ökonomischen Reichthum .

Die Interessenten der ewigen Volksversklavung weigern fich natürlich ,
da « anzuerkennen , suchen beständig nach Ausflüchten . Da heißt e« : die

Arbeit bestimmt nicht allein den Wetth de » Produkt », sondern ob viel

oder wenig davon vorhanden , der Bedarf beeinflußt denselben . Da » Be -

dürfniß , Angebot und Nachftage , sollen Faktoren sein , welche mitbestimmen ,
wie viel da » Arbeitsprodukt werth , ob und inwiefern e« Reichlhum ist .

Die so sprechen , find bewußte oder unbewußte Fischer im Trüben . So

bornirt derjenige sein muß , der von un » denken kann , wir wollten ohne
Natur arbeiten , so nnd noch bornttter ist der Gedanke , wtt wollten

werthvolle Arbeit für die bürgerliche Gesellschaft leisten , ohne Rücksicht

aus da « Bedürsniß derselben . Weil wir nicht so ganz vernagelt find,
wie man uns unterschieben will , darum sagt unsere Werttheorie : nicht
individueller Schnickschnack , wenn noch so viele Schweißttopseu dran

kleben , sondern die „gesellschaftlich nothwendige Arbeit « erzeugt ökonomische

Reichthümer , erzeugt Werth «.

Daß in der verttackien bürgerlichen «onknrreuzg - sellschast die noth -

wendige Arbeit nicht von verständigem Calkal , sondern vom Schicksal

gethan wird , daß der vom Zufall regierte Markt durch Unter - und

Üebergebot erst bestimmen muß , ob und wieweit die geleistete und ma -

terialifirte Arbeit gesellschaftlich notwendig oder „gefragt " ist , daraa ist

eben die vertrackte Gesellschaft und nicht unsere Werththeorie schuld .

Ausflüchte sind Ausflüchte , welche die Interessenten des herrschenden

Regime « macheu , um da » heilige Kapital al « berechtigten Löweutheilhaber

am Erttage der Gesammttvitthschast Partizipiren zu lassen . Arbeiter , er -

hebt Euch I zunächst geistig , daß die gelehrten Mandarine » Euch nicht

länqer T für U machen . - , ,
Wir wollen ihnen deshalb positiv und bündig sagen , was Kapital ist .

Nicht die „aufgespeicherte Atbeit " . nicht die „Produkttonsmittel " ä la

Henry George , der „ Reichthum , der von Hand zu Hand geht " , sondern

der Umstand , der historisch erzeugte Umstand , daß diese Dinge Eigeuthum

einzelner Subjekte find , welche ihren Befitz dazu benutzen , dem Arbeiter

die Produkte seiner eigenen Arbeit vorzuenthalten , da » macht die Pro -
duktionsmittel zu Kapitalien , macht den Kapitalismus zu einer gemein -

schädlichen Institution .
I . D , e tz g e n.



künden . ( Hört ! Hört !) Diese ehrenwerthe Gesinnung sollte in der
Union befördert und daraufhin geleitet werden , daß die Alterspension
nicht eher in Anspruch genommen würde , als bis es die dringendste
Nothwendigkeit erheischt . ( Hört ! ) Die Frage der Altersversorgung er -

fordere , daß man nach gesunden Gesichtspunkten forsche und den Geist
der Selbsthilfe und guten Brüderlichkeit einpräge . Eine große Anzahl
von Vereinen habe gar keinen Pensionsfonds , aber es sei eine Frage ,
über welche die Leiter mit einander berathen sollten . "

So Harrison . Was er über den hochherzigen Verzicht pensionsberech -
tigter Kaffenmitglieder zu Gunsten ihrer Kassen sagt , ist an sich ganz
schön , aber just das Gegentheil von der L ö s u n g dieser Frage . Wenn die

bestorganisirten und bestsituirten Gewerkvereinskassen auf solche
Auswege angewiesen sind , um zahlungsfähig zu bleiben , was sollen da

erst die weniger gut situirten , die ärmeren Gewerkschaften anfangen !
was die große Zahl der nicht organisirten , nicht organisationsfähigen
. Arbeiter ? Was soll selbst aus den besten Kasten in Zeiten einer großen
Krisis werden ? Von dem Sinn der Selbsthilfe und der guten Kamerad -

schaft die Lösung zu verlangen , ist der reine Aberwitz .
In der That , wenn die Frage der Altersversorgung und der Jnva -

lidenunterstützung sich heute nicht brennender fühlbar macht als es
von Rechtswegen der Fall sein sollte , dann ist dies , wie der Referent
aus dem Arbeitertage bemerkte , nur dem Umstände zuzuschreiben , daß die
Arbeiter ohne Rücksicht auf ihren körperlichen Zustand fortarbeiten , bis
bis sie absolut nicht mehr schaffen können , dann aber gewöhnlich so
rücksichtsvoll sind , sich schleunigst aus der Welt zu trollen . Das ist für
die herrschenden Klassen sicher eine angenchme , wir können sagen , d i e

angenehmste Lösung der Frage . Sie Arbeitern zu empfehlen , dazu ge«
hört ein Muth , um den wir Herrn Harrison — nicht beneiden .

— Zwei umfangreichere sozialistische Abhandlun -
gen , d. h. Werke , die an den Verstand und die Ueberlegung appelliren ,
Bebels „ Di e Frau in derVergangenheit , Gegenwart
und Zukunft " und Frohme ' s „ Die Entwickelung der
E i g e n t h u m s v e r h ä l t�is s e" sind „ auf Grund des Sozialisten¬
gesetzes " in Deutschland verboten worden . Das ist die treffendste
Kritik zur Beurtheilung der augenblicklichen „ milden Praxis " in der

Handhabung dieses infamen Gesetzes . Diese „ milde Praxis " hat einen

doppelten Zweck . Erstens soll sie gewiffen Politikern es leichter machen ,
mit „ schwerem Herzen " für die Verlängerung des Sozialistengesetzes ,
ohne welches der größte Staatsmann des Jahrhunderts nun einmal

nicht regieren kann , zu stimmen , und zweitens soll sie die deutschen Ar -
beiter daran gewöhnen , die Polizeischlinge , die ihnen durch das Sozia -
listengesetz um den Hals gelegt ist , als eine Thatsache , mit der man sich
abzufinden hat , hinzunehmen . Die Arbeiter sollen Opportunisten , R e ch -

nungsträger werden .
Bei dem Verbot des Bebel ' schen Buches ist noch zu bemerken , daß

dasselbe erst erfolgte , nachdem die „Norddeutsche Allergemeinste " in be¬
kannter Denunziationsmanier über dasselbe hergefallen war . Auf diese
Art ist es unmöglich gemacht , das Düngerorgan in der deutschen Presse
gebührend zu widerlegen .

— Zur Grund - und Bodenfrage . Zwischen den liberalen
und konservativen Reaktionären ist gegenwärtig großer Streit , ob die

Konzentrirung des Grundbesitzes in Deutschland eine gefahrdrohende Aus -

dehnung annehme oder nicht . Bei dieser Gelegenheit werden folgende
Zahlen veröffentlicht , die für unsere Leser sicher nicht ohne Interesse sind :

Aus Grund des 1865 fertiggestellten Grundsteuerkatasters umfaffen in
den 7 östlichen preußischen Provinzen :

Ä ' m ' Ä
<70 städtische Gemeindebezirke . . . 4,832,788 5,63

25,612 ländliche „ „ ( kleiner und
mittlerer Grundbesitz ) . . . . . 41,333,245 48,29

15,632 selbständige Gutsbezirke ( Großgrund -
Besitz ) . . . . . . . . .39,444,406 46,08

Bei dieser kolossalen Ausdehnung des Großgrundbesitzes ist es aber

keineswegs geblieben . Die Aufsaugung des mittleren und kleinen Grund -

besitzes schreitet langsam aber stetig vorwärts . So ist in den Jahren
von 1837 —67 , wie der Lekonomierath Robbe in der Sitzung des Lan -

desökonomie - Kollegiums vom 15. Februar d. Js . ausführte , innerhalb
der östlichen Provinzen und Westfalens der bäuerliche , zwischen 30
und 300 Morgen schwankende Besitz um zusammen 2,831,226 Mor¬

gen oder 8 pCt . seines Gesammtstandes vermindert worden ; dem -

zufolge müßte , wenn dieser Prozeß im gleichen Maße fortschreitet ( das
Tempo ist aber naturgemäß ein viel schnelleres ) , in 400 Jahren der

ganze mittlere Besitz absorbirt sein .

Besonders schlimm , heißt es weiter , seien die Zustände in der Pro -

vinz Pommern . Nach Meitze » war dort der Besitzstand laut Grund -

steucrkataster vom Jahre 1864 folgender :

u) in 72 städt . Gemeindebezirken 733,536 Mg. ---- 6,42 pCt .

b) „ 2310 ländl . „ 3,868,790 „ -- - 33,88 „
o) „ 2362 selbstständigen Gutsbezirken 6,818,742 „ — 59,70 „
Es befanden sich demnach fast s e ch z i g P r v z e n t iu den Händen
der Großgrundbesitzer . Roch schlimmer sieht es speziell in N e u v o r -

pommern und Rügen und im angrenzenden Mecklenburg aus .

Letzteres , welches im vorigen Jahrhundert 12,000 Bauernhöft besaß , hat

zur Zeit deren noch 1200 . Die Besitzverhältnisse im Regierungs -

bezirk in Stralsund waren nach Meitzen im Jahre 1864 :

a) städt . Gemeindebezirke 14 — 70,289 Mg. — 4,56 pCt .

b) ländl . „ 185 = 222,063 „ = 14,51 „

c) selbstständ . Gutsbezirke 694 — 1,238,338 „ — 80,93 „

Noch drastischer stellt sich das Mißverhältniß in einzelnen Distrikten

heraus , wie z. B. im Kirchspiel Gleiwitz im Kreise Grimmen der Bauern -

stand schon völlig ausgerottet ist. Das gesaminte dortige

Areal von 18,253,000 Mg. gehört sechs Besitzern , während die

1882 vorhandenen 885 Einwohner lediglich in den Häuser » der Guts -

Herrschaft wohnen .
Roch weitere Zahlen laufen durch die Presse , aus denen hervorgeht ,

daß verschiedene große Herren in Deutschland Länderkomplexe besitzen ,
die noch größer sind , als die größten Besitzungen englischer Landlords .

Mit jener wunderbaren Logik , die ihnen zueigen ist , suchen die Li¬

beralen das Heilmittel gegen diesen höchst bedenklichen Zustand der Dinge

in der vollständig freien Veräußerlichkeit des Grund und Bodens . Als

ob die Zerstückelung des mittleren und die Aussaugung des kleinen

Grundbesitzes dadurch aufgehalten werden könnte ! Für die Grund - und

Bodenfrage gibt es heute nur eine Lösung , und die heißt : Ratio -

n a l i s i r u n g.

— Der Staatssozialismus rentirt , aber wem ? Die preu -

ßischen Staat seisenbahnen habe » in den ersten drei Quartalen

dieses ' Jahres einen Betriebsüberschuß über den Voranschlag

von nicht weniger als 26 Millionen gemacht . Darob natürlich große

Freude in Israel , d. h. unter den Regierungsfreunden , die sofort Reklame

für Verwendung dieser Ueberschüsie zu Militärzwecken machen ,

maßen der Militäretat , je mehr er anschwillt , immer mehr nothleidet .

Die „ Frankfurter Zeitung " und ihr gleichgesinnt « Blätter schlagen da -

gegen vor , daß einer der wichtigsten Vorzüge der Verstaatlichung nun -

mehr zur Geltung komme , nämlich der , daß die Eisenhahnen nicht als

Finanzquelle für andere Zwecke, sondern als Hebel des Verkehrs be-

trachtet werden . Die durch den Eisenbahnverkehr erzielten finanziellen

Resultate müssen möglichst dem Verkehre auch wieder zu Gute kommen

„ Wir können, " heißt es , „ uns deshalb nur jenen Vorschlägen anschließen ,

welche mit Rücksicht auf die Ueberschüsie eine Herabsetzung der

Personen - und Gütertarife befürworten . "
Sehr schön , noch schöner aber wäre es , wenn sich diese demokrattsch -

staatssozialistelnden Blätter einmal ernsthaft mit der Frage beschäfttgen
wollten , auf wessen Kosten denn diese Ueberschüsie gemacht werden ,
und ob nicht das dringendste Erforderniß das ist , den unteren Eisen -
bahnbeamten , denen diese Rtillionen an ihrem kärglichen Einkommen ab-
gezwackt sind , zunächst eine einigermaßen erträglichere Existenz zu ver -
schaffen! Es scheint aber , als ob man fürchtet , diese Leute möchten sich
bei mehr als 2 Mark pro Tag zu wohl fühlen !

�
— Hochverraths - Prozesse . Der sicherste Maßstab für die

Stabilität *) oder Instabilität eines Staats und einer Regierung ist in
der größeren oder geringeren Häufigkeft von politischen Prozessen zu
finden . Die Häufigkett derselben steht im umgekehrten Verhältnisse zu
der Stabilität . Eine Regierung , die stark ist , braucht keine politischen
Prozesse . Die Regierung der Vereinigten Staaten von Nord -
amerika hielt es , nach Niederwerfung der Sklavenhalter - Rebellion , nicht
einmal für nöthig , den Erz - Hoch - und Landesverräther Jefferson -
Davis als Hochverräther zu bestrasen . Dagegen hören in Ruß -
l a n d und — dem deutschen Reich die politischen Prozesse nicht
auf . Wir wollen jetzt nur von „Hochverrathsprozessen " sprechen , und

zwar solchen in Deutschland . Seit Erlaß des infamen Sozialisten¬
gesetzes , welches das ganze politische Leben Deutschlands vergiftet und
die herrschenden Klassen , Parteien und Personen in beispielloser Weise
demoralisirt hat , sind — von unzähligen Majestätsbeleidigungs - und

sonstigen kleineren politischen Prozefien gar nicht zu reden — sechs
Hochverrathsprozesse gemacht worden . Wir sagen : gemacht !
denn all diese Hochverrathsprozeffe tragen die deutlichen Spuren der

Polizeimache . Vier von den sechsen richteten sich gegen Leute , deren

einziges Verbrechen darin bestand , ein paar verrückte Flug - und Zei -
tungsblätter verbreitet , und sich notorischen Spitzeln und Agents pro -
vokateurs anvertraut zu haben . Da es sich in diesen Fällen um arme
Arbeiter handelte , die arglos in die plump gestellte Polizeifalle gegangen
waren , so hatte das Reichsgericht leichtes Spiel und konnte die Unglück -
lichen Opfer in Form Rechtens zu Zuchthausstrafe verurtheilen . Nicht
so glatt geht es in den zwei neuesten Hochverrathsprozessen , die noch
nicht zum Abschluß gelangt sind : gegen den Polen K r a s z e w s k i und
und dem Elsatz - Lothringer A n t o i n e. Nachdem Kraszewski mehrere
Monate in Untersuchungshaft gesessen , mußte er entlassen werden , und

obgleich der Prozeß noch fortdauert , so läßt sich doch aus der Kleinlaut -

heit des offiziösen Skribententhums schließen , daß kein thatsächliches Ma¬
terial vorliegt und die Polizei und Staatsanwaltschaft sich wieder un -

sterblich blamirt haben . Aehnlich ist es mit dem Prozeß gegen Antoine ,
obgleich hier Bismarck selbst als cksus ex rnacbina auf die Bühne
getreten war , und , unter flagranter Gesetzesverletzung , durch sein be-
kanntes Guano - Organ die denkbar größte Pression auf die Richter aus -

geübt hatte . Es hat sich herausgestellt , daß nicht einmal „ genügende
Verdachtsmomente " vorliegen , und das Reichsgericht hat die Freilassung
Antoine ' s angeordnet , der nun in der nächsten Reichstagssession seine
„ Revanche " haben kann — und obendrein ganz gefahrlos .

Wären die HH. Kraszewski und Antoine Arbeiter , so würden sie

sich jetzt nicht aus freiem Fuße befinden . Bourgeois und Arbeiter —

das ist zweierlei in den Augen der Dame Justitia , deren sagenhafte Binde

vor den Augen sehr durchsichtig ist — wohl aus Glas gewoben .

— Moralischer Diebstahl . Mit dieser Ueberschrift bringt die
Berliner „Volkszeitung " in ihrer Nummer vom 30. Okt . l. Js . einen
Leitartikel , der es , mit Rücksicht aus den geplanten Konsumverein der

deutschen Offiziere ( „Offiziers - Verein " ) für einen „moralischen Diebstahl "
erklärt , wenn die Konservativen sich Konsumvereine einrichten , ohne da -
bei ausdrücklich die Verdienste S ch u l z e - D e l i tz s ch ' s als des „ Grün -
ders und Schöpfers eines wirthschaftliche » Systems " anzuerkennen ,
welches die Konsumvereine und sonstige Assoziationen geschaffen hat . Das
ist in der That „starker Tabak " . Es fällt uns nicht ein , hier an Hrn .
Schulze ( von Delitzsch ) , der schon 18 Jahre vor seinem Ableben todt

war , eine überflüssige Kritik üben zu wollen , wir müssen es aber für
das van plus ultra der Unwissenheit oder — Unverfrorenheit erklären ,
daß man besagten Schulze zum „ Gründer und Schöpfer " des Genoffen -
schaftswesens machen will . Die Genossenschasten , welche Hr. Schulze in

Deutschland kultivirt hat , und deren — unseren Genossen bekannter —

Werth »»erörtert bleiben soll , sind englischen Ursprungs , und zwar
sowohl in der Form von Konsum - als von Produktiv - und Kreditver -
einen . Wenn Jemandem der Name „ Gründer und Schöpfer " dieses
„wirthschaftlichen Systems " zukommt , so ist es der englische So -

zialist und Kommunist Robert Owen , der schon im ersten
Viertel unseres Jahrhunderts , das heißt zwei bis dreiJahrzehnte
bevor Schulze (Delitzsch ) ins öffentliche Leben eintrat , solche Vereine ge-
schaffen hatte . Hat eine Person und eine Partei sich in Sachen des

Genossenschaftswesens eines „moralischen Diebstahls " schuldig gemacht ,
so ist diese Person Hr . Schulze (Delitzsch ) , der sich, Robert Owen

ignorirend , den „ V a t e r " des Genossenschaftswesens nannte und nennen

ließ ; und so ist diese Partei die deutsche Fortschrittspartei ,
welche , Robert Owen ignorirend , Hrn . Schulze (Delitzsch ) als Gründer
und Schöpser des „Genossenschaftswesens " feiert und seiern läßt .

— Die Lutherfeste , die zur förmlichen Epidemie ge-
worden sind , haben den Vortheil , daß pfäffischer Zelotismus und Bour -

geoisliberalismus sich dabei die Hand geben können ; denn Luther war

gleichzeittg der Typus eines Pfaffen und eines Liberalen . Pfaffen und

Liberale nützen die Gelegenheit nach Kräften aus , namentlich die Libe -

ralen , welche nicht müde werden , den „ Begründer der Geistesfreiheit
und freien Forschung " zu feiern . Was es mit der durch Luther begrün -
deten und jetzt herrschenden „Geistesfreiheit " in praxi auf sich hat , das

ist unseren Lesern zur Genüge bekannt . Eine hübsche Illustration hat
die grasiirende Geistesfreiheitsphrasen - Epidemie durch die Thatsache er -

halten , daß ein Vortrag Liebknecht ' s über Luther am 30. Oktober

in Braunschweig polizeilich verboten ward . Hübscher konnte

der Lucherfestschwindel nicht verhöhnt werden . Die Polizei hat wirklich
einnial einen guten Witz gemacht .

— Schlechte Späße . Als neulich Herr Hofprediger S t ö ck e r

nach Schlesien fuhr , um für seinen pfäffischen Polizeisozialismus Ge-

schäfte zu machen ( was selbstverständlich mißlang ) , hatten drei als „ Sozia -

listen bekannte " Arbeiter in Peterswaldau die sehr sonderbare
Idee , einmal den Bismarck ' schen Kanzeldemagogen zu besuchen und „sich
mit ihm zu unterhalten . " Das ist ihnen schlecht bekommen . Herr Stöcker

empfing sie außerordentlich freundlich und schlachtete sie sofort für seine
demagogischen Zwecke aus , indem er der Welt verkündete , daß es ihm

gelungen sei, die schlesischen Sozialdemokraten zu bekehren . Natürlich haben

unsere Genossen in Schlesien diese lächerliche Renommisterei sofort Lügen

gestraft ; und auch die „Hereingefallenen " haben keine Zeit verloren , zu
erklären , daß sie aus purer Neugierde und nur um sich einen Spaß mit ihm

zu machen , zti dem Herrn Pastor gegangen seien . Allein solche Späße

müssen für die Zukunft unterlassen werden ; sie streifen an Verrath , und

die übelderalhenen Spaßmacher dürfen sich nicht wundern , wenn ihre

schlechten Späße von den Parteigenossen als Ernst aufgefaßt und dem¬

gemäß behandelt werden . Wer mit Stöcker und Konsorten Schabernack
treiben will , muß es anders anfangen .

— An den Pranger ! Das Mosse ' sche „ Berliner Tage -
b l a t t ", welches sich in der ganzen Welt als Muster von Unabhängigkeit
und Freisinn ausgeposaunt , hat , wie die „ Süddeutsche Post " mittheilt ,

jüngst ein Probcstückchen seines Liberalismus abgelegt , das zur Charak -
teristik dieses gesinnungstüchtigen Lppositionsblattes unbedingt tiefer

*) Sicherheit des Bestandes .

gehängt werden muß . Das Blatt erhielt nämlich ein Schreiben , in welchem
ihr mitgetheilt ward , daß vier namhaft gemachte Personen , die als
Bauarbeiter in der Kaserne des 2. Garde - Artillerie - Regiments beschäfttgt
waren , gesehen haben , wie drei genau bezeichnete Subaltern - Offiziere
einen Trupp Artilleristen ( sogenannte junge Fahrer ) durch Ohrfeigen ,
Puffen , Reißen an den Ohren u. s. w. an zwei Tagen hintereinander
mißhandelten . Und das verehrliche , fortschrittliche , von freiheitlichen
Phrasen triefende „Berliner Tageblatt " , bringt es vielleicht einen Artikel

gegen diese neue Blüthe des Milttarismus ? — nein , es schickt das

Schrift st ückandieRegimentskommandantur , und erhätt
als Antwort den besten Dank des Regiments für die

s e k r e t (!!) gehaltene Vorlage — derDenunziation , „die
gänzliche Hinfälligkeit derselben habe sich durch eine angestellte Unter -

suchung ergeben , da keiner der questionirten Fahrer sich beschwert habe " .
Die so „gewiegte " Redaktion des „Berliner Tageblatts " , die sich mit

Unkenntniß deS in solchen Dingen in Preußen beliebten Versahrens nicht
entschuldigen kann , hat ganz gemeine Polizeispitzelei getrieben und allem ,
nicht blos dem redaktionellen Anstand in ' s Gesicht geschlagen . Seit
wann ist es Sitte , eine vertrauliche Mittheilung an die Redaktion der
Stelle zu übermitteln , die direkt oder indirekt dadurch betroffen ist ? !
Als erschwerend fällt in ' s Gewicht , daß es abhängige Arbeiter sind ,
deren Existenz in diesem Falle preisgegeben wurde . Die Denunziation
hatte natürlich zur Folge , daß sänimtliche vier Arbeiter so -
fort als „ Sozialdemokraten " entlassen wurden und
b r o d l o s sind . Psui Teufel !

Das nennt man „seiner Majestät allergetreueste Opposition " !

— Nur nicht einseitig , Ihr Herren ! Die ultramontane
„ Germania " und mit ihr eine ganze Anzahl liberaler Zeitungen kon -
statiren mit mehr oder minder Entrüstung , daß in der Provinz Posen
gegen die polnische Presse wegen Preß - und sonstiger politischer Ver -

gehen wesentlich höhere Strafen verhängt würden , als in den anderen
Provinzen zc.

Wir begreifen das Mitgefühl der Herren für ihre ultramontanen und
liberalen polnischen Kollegen , erinnern uns aber nicht , ein Wort des
Tadels ihrerseits gelesen zu haben , als gegen unsere polnischen
Genossen wegen Handlungen , auf die kaum das Kriterium der Ueber -

tretung paßt , Strafen verhängt wurden , welche die gegen die polnische
Ordnungspresie verhängten um das Doppelte und Dreisache über -

schritten . Da wäre Euer Tadel weit mehr am Platze gewesen , Ihr
Kämpfer für Wahrheit , Freiheit und Recht !

— Elnerder im letzten Leipziger Soziali st enpro -
zeß Verurtheilten , Schriftsetzer P o s s e l t , ist , nachdem er seine
Strafe ( von 3 Wochen ) verbüßt hat , aus Leipzig und den , Banngebiet
ausgewiesen worden . Posselt hat sich vor dem Prozesse und wäh -
rend desselben so benommen , daß Verdacht gegen ihn erweckt worden ist .
Solange er gewisse Punkte nicht aufgeklärt hat , müssen wir die Genossen
zur Vorsicht ermahnen und sind bereit — vorläufig privatim —

Näheres mitzutheilen .

— Unter den bei dem Londoner Eisen bah nattentat be -

schädigten Arbeitern befinden sich auch zwei unserer Genossen ,
und zwar gehört der eine , Genosse G. Lemcke , Schreiner und
Berliner Ausgewiesener leider zu den Schwerverletzten .
Lemcke , dessen unermüdliche Thätigkeit im Dienste unserer Sache be-
kannt ist , befindet sich zwar bereits außer Lebensgefahr , — „der Körper
ist nicht gerade in Fetzen " , schreibt man uns — doch ist es leider nicht
unmöglich , daß er ein Auge verliert , da ihm ein Glassplitter dicht unter

dasselbe eingedrungen ist . Der andere Verletzte , Genosse Hermann ,
befindet sich bereits auf dem Wege entschiedener Besserung .

Beiden ist die herzlichste Theilnahme unserer Parteigeuossen allerorts
gewiß !

— P o l i z i st i s ch - „ A n a r ch i st i s ch e s " . Als nach der Demon -

stration der Anarchisten vor der Polizeidirektion in W i e n die auch im

„ Sozialdemokrat " erwähnte Flugschrift erschien , in welcher die Arrangeure
jener Demonftratton und die Leiter der anarchistischen Bewegung in

Oesterreich der bewußten oder unbewußten Dienstleistung im Interesse
der Reaktion beschuldigt wurden , erhob sich nicht nur in den dabei enga -
girten sozialrevolutionären und anarchistischen Blättern ein Sturm der

Entrüstung gegen diese „ Infamie " , selbst die „ New- Iorker Volks -

zeitung " k. tadelten das Vorgehen der österreichischen Genossen gegen
die Anarchisten .

Ein Vorgang , der sich im Zusammenhange niit dem in der Zwecken

Hälfte Oktober in O l m ü tz durchgeführten Hochverrat hspro -

zesse gegen 16 sozialistische Arbeiter abspielte , wirst nun ein so grelles

Streiflicht auf die in der erwähnten Flugschrist behauptete Ver bin -

dung einzelner „ Anarchi st en " mit der Polizei , daß jetzt

wohl auch denjenigen , welche bisher sich durch den scheinbaren Radikalis -

mus jener Leute bestechen ließen , ein Licht aufgehen dürste . Der Prozeß
in Olmütz wurde dadurch veranlaßt , daß ein gewisser Clemens

Schütz , Wiener Anarchist und Freund des Herausgebers der „ Zukunft " ,
Anton W o r d a k, mit anarchistischen Flugschristen und Exemplaren der

„Frecheit " nach Mähren geschickt wurde , wo er dieselben an einen

Theil der Angeklagten zur Verbreitung und Ausstreuung übergab . Als

die Ausstreuung der Flugschriften stattfand , und die Polizei in den Be -

sitz einzelner Exeinplare gelangte , wurden , wie vorauszusehen war ,

massenhaft Haussuchungen bei bekannten Sozialisten in den betreffenden

Orten abgehalten und dabei in den Wohnungen der Angeklagten theils

Flugschriften theils Briefe vorgefunden , die als Belastungsmaterial ver -

wendet wurden . Außer denjenigen , die anarchistische Flugschriften be-

saßen , wurden auch mehrere sozialdemokratische Arbeiter verhaftet , die

gar nichts mit den Anarchisten zu thun haben .

Clemens Schütz , der auch verhaftet wurde , da die Uebersendung der

Flugschriften durch ihn nach Mähren konstatirt war , erklärte nun dem

Untersuchungsrichter ganz unverblümt , daß er die Flugschristen den An -

geklagten zur Verbreitung übergeben habe , daß er zur „ radikalen " Partei

gehöre und daß dieselbe mit Mord und Chloroform arbeite ! Vor

seiner Verhaftung aber hatte derselbe Schütz einen Brief an die

Wiener Polizeidirektion geschrieben , worin er sich

a l s S p i tz e l a n b o t und sich die Antwort postlagernd unter dem

Motto — „ Durch " — Zieglergasse , Wien , erbat . Da er , bevor er eine

Aickwort erhielt , verhastet wurde , schrieb er vom Gefängniß in Atährisch -

Schönderg aus geheim einen Brief an seinen Freund Wordack

nach Wien , er inöge die Antwort der Polizei von der

Po st abholen . Dieser Brief wurde jedoch aufgefangen und sammt

den Protokollen dieses „ mit Mord und Chloroform " arbeitenden Anar -

chisten bei der Verhandlung verlesen . Alan kann sich beiläufig denken ,

welchen Eindruck auf die bedauernswerthen Opfer dieses Schurken die

Verlesungen machten .

Wahrscheinlich in Berücksichtigung dieses Schurkenstreiches sprachen die

Geschwornen sänimtliche Angeklagten frei . Der traurige Held dieses

Schauspiels aber , Clemens Schütz , war vor der Verhandlung

aus dem Gefängniß „ entsprungen " und befindet sich

jetzt in der Schweiz , von wo aus er einen Brief an den Unter -

suchungsrichter geschrieben haben soll . Auch soll er bei den Anarchisten

als „ Märtyrer " begeisterte Aufnahme gefunden haben .

Unsere Genossen aber seien allerorts vor diesem Individuum gewarnt .

Wir wollen auch nicht unerwähnt lassen , daß Schütz in der Untersuchung

wiederholt zu Protokoll gab , daß es ihm mit der D i e n st -

leistung , die er der Wiener Polizei ojierirte , voll -

kommen Ernst war !

Sein — gelinde gesagt — Werkzeug ist Herausgeber dex



Wiener „ Z u k u n f t " und war Mitangeklagter im Merstallinger -

Prozeß . Ist das nicht ' eine rasche und glänzende Bestätigung dessen ,
was in der erwähnten Flugschrift ausgesprochen war ? Man kann mit

Recht den österreichischen Arbeitern zurufen : Discito moniti I Lernet ,

ihr seid gewarnt !

— Frankreich . Die Debatten , welche auf der in unserm Leit -

artikel gekennzeichneten „ internationalen Konferenz " ge-

pflogen wurden , bieten im Allgemeinen nur wenig der Erwähnung

Werthes . Die Herren Engländer , insbesondere die Parlamentsmitglieder

Broadhurst und Burnett , wurden gar nicht müde , immer wieder den

alleinseligmachenden Liberalismus zu verherrlichen , den Franzosen Ver -

nunft , Mäßigung und Gesetzlichkeit um jeden Preis zu predigen . Als

in der Donnerstagssttzung der französische Delegirte I o f f r i n ihnen

schüchtern entgegenzuhalten wagte , daß sie nicht immer so gemäßigt

gewesen wären , und auf die bekannten Sheffield - Unruhen aus der Mitte

der sechziger Jahre hinwies , da erhob sich Herr Broadhurst und erklärte

pathetisch , daß die Gewerkvereine mit diesen Unruhen nichts zu thun

hätten , sondern , daß auf ihr Verlangen und unter ihrer Mitwir -

knng die „ Verbrecher aufgespürt und verurtheilt

worden seien ! "
Des Weiteren wußte Herr Broadhurst nicht genug die Erfolge

der Gewerkvereine zu preisen . Es ist bedauerlich , daß Niemand auf der

Konferenz war , der die betreffenden protzenhaften Ausführungen auf ihr

richtiges Maß zurückführte . Es hätte der Hinweis auf die bisher exzep¬

tionelle Stellung Englands auf dem Weltmarkt genügt , zu zeigen , daß was die

Herren Broadhurst k. für Erfolge der Gewerkvereine ausgeben , vielmehr

lediglich den Konjunkturen des Weltmarktes zuzuschreiben ist , und es

mußte den Herren Unionisten außerdem noch gesagt werden , daß das

Verdienst der Zehnstundenbill weit eher den Chartisten gebührt als den

Gewerkvereinen . Es hätte darauf hingewiesen werden können , wie schon

jn der verflossenen Krisis verschiedene Gewerkvereinskassen und zwar der

besten Gewerkvereine , bedenklich zu krachen angefangen haben ; es hätte
den Herren vorgehalten werden müffen , welcher Nothstand trotz der

großarttgen Erfolge der Gewerkvereine in England herrscht , und daß

auch dort wie auf dem Kontinent für Hunderttausende von Arbeitern es

schier unmöglich sei, Gewerkvereine zu gründen und Beamte mit hohen

Gehältern anzustellen gleich dem Gewerkverein der Maurer " und Stein -

Hauer .
Sehr dürfttg waren auch die Argumente , welche die Herren Engländer

derinternatinalenFabrikgesetzgebung entgegenhielten . Die

englischen Arbeiter könnten fürchten , meinte Herr Broadhurst , daß

dieselbe auf eine Erhöhung ihrer Arbeitszeit hinauslaufen werde . Als

ob die internattonale Fabrikgesetzgebung , wie überhaupt jede Fabrik -

gesetzgebung nicht lediglich der Ausbeutung Schranken auferlegt !

„ Wir haben Vieles erreicht , macht ' s wie ' wir und kommt uns nicht in die

Quere " — das ist das A und O dieser Arbeiterführer . Und " was auch
die französischen tc. Delegirten erwidern mochten , die Herren blieben bei

ihrer vorgefaßten Meinung .
Von allen englischen Delegirten nahm den fortgeschrittensten Stand -

punkt bezeichnenderweise Fräulein Edith Simcox , Delegirte des

Londoner Arbeiterinnen - Gewerkvereins , ein ! Auch ein Beitrag zur

Frauenfrage .
Die Beschlüsse der Konferenz haben wir im Leitarttkel mit -

getheilt . Wenn auf dem Abschiedsbankett konstatirt wurde , daß nun -

mehr die Internattonale Arbeiter - Assoziation wieder in ' s Leben gerufen

sei, so ist das ein bischen viel gesagt . Zu einer internationalen Asso -

ziation gehört vor allen Dingen die Anerkennung gemeinsamer Grund -

sätze , und davon haben wir nichts gemerkt . Eine rein gewerkschaftliche

Internationale würden wir verstehen und ihr weder Existenzberechtigung

noch die Möglichkeit ersprießlichen Wirkens absprechen . Darum hat es

sich aber hier nicht gehandelt . Und wollte man eine sozialistische Jnter -
nattonale in ' s Leben rufen , so müßte man aus England nicht die Ge-

werkvereinsführer , sondern die dortigen Soziali st en einladen , die

unter den elfteren sehr dünn gesät sind . Und es ist sehr bezeichnend ,

daß mehere wirklich sozialistisch gesinnten Gewerkvereinsdelegirten es

verschmäht haben , als Heerbann der Herren Broadhurst und Genoffen

nach Paris zu fahren .

Zu spät für diese Nummer erhalten wir noch einen ausführlichen

Protest des Cvrcls international in Paris gegen die „ In -
ternationale Konferenz " , auf welchen wir in nächster Nummer zurück -
kommen . Ferner konstatiren wir , daß unsere Genoffen in Paris , die

unsern Artikel „ St . Etienne oder Roanne " seinerzeit verurtheilten , dies -

mal in der Beurtheilung des Verfahrens der Herren Brouffe ic. ganz
mit uns übereinstimmen .

— Milan von Serbien st aats streichelt nach berühmtem

Muster . Erst hat dieser brave König neuester Fabrik seinen getreuen
Unterthanen die Waffen abnehmen lassen , was ihm theilweise , leider

nicht überall , sehr energische Körbe eintrug , und jetzt hat er hinterher
die Verfassung suspendirt , die Präventivzensur eingeführt und wird nun

wahrscheinlich die radikale Mehrheit der Skupschtina auseinanderjagen .

Sicher würde er das nicht wagen , wenn er sich nicht von seinen er -

- habenen Gönnern in Berlin und Wien die Erlaubniß dazu geholt .
Ob ihm diese guten Freunde auch sein Dhrönchen gegen Unfall ver -

sichert haben ?

Korrespondenzen .
— Glauchau , 7. Oktober . Wir gemüthlichen Glauchauer ssehen uns

veranlaßt , das Parteiorgan auch einmal in Anspruch zu nehmen , sonst
könnte man wirklich glauben , wie uns schon von unseren Nachbarorten
vorgeworfen wurde , wir schliefen . Nein und abermals nein , wir schlafen
nicht , sondern wachen stets und folgen dem Lauf des Zeitenrades ,
während unsere Gegner siegestrunken sich ihres Abgeordneten L e u s ch n e r
freuen , welcher gar nicht Vertreter unseres Wahlkreises fft . Leuschner
ist nicht gewählt , er ist in den Reichstag geschwindelt ! Dank der Wahl -
Prüfungskommission , welche „ unermüdlich " gearbeitet hat , um nach zwei -
jähriger Untersuchung die Wahl Leuschner ' s endlich zu beanstanden ,
steht das bereits fest . Wie nun ? Wird der Reichstag die Wahl um-
stoßen ?

Der Reichstag ? Ja , da gibt es keine Zeit , über ungesetzliche Wahlen
zu diskutiren . Die Herren wissen sehr gut , daß wenn die Wahl Leusch -
ner ' s im 17. sächsischen Wahlkreis für ungültig erklärt wird , die Sozial -
demokratie wieder ihre feste Hochburg besäße . ]

Ueber die Thätigkeit unseres hineingeschwindelten Abgeordneten inner -
und außerhalb des Reichstags haben wir zu berichten , daß Leuschner im
Reichstag für das „ Wohl " des armen Mannes , nämlich für Volk s -
wirthschaftsrath , Arbeitsbücher u. s. w. gestimmt hat ;
aber auch im vorigen Jahre eine 99 Sekunden lange Rede vom Stapel
gelassen — über harte und „weeche " Garne . Da werden die Sprit -
barone nicht schlecht gelauscht haben ! Unsere Glauchauer Irrlichter - ic.
Partei war ganz außerm Häuschen ; hätten die braven Musterbourgeois
das vorher gewußt , sie wären sammt und sonders , mit und ohne Mä -
treffen nach Berlin geeilt , um von den Tribünen des Reichstags herab ,
der großen 99 Sekunden langen anhaltend geistreichen Rede
Leuschner ' s zu lauschen . (SD wie glücklich , im Sumpfe zu waten !) Die
Thätigkeit Leuschner ' s außerhalb des Reichstages ist gleich — nun ?
Mauseloch ! Es war im Februar d. I . , als eine Versammlung hier ab-
gehalten wurde , in der gegen Einführung obligatorischer Arbeitsbücher
Herr Albert aus Glauchau und der Abgeordnete Stolle sprachen .
Leuschner war zu dieser Versammlung brieflich , sowie durch die hiesigen
Lokalblätter öffentlich eingeladen worden sd. h. das „ Glauchauer Tage -
blatt " ausgenommen , welches im Inserat die Einladung Leuschner ' s
strich ! Warum ? Darum !) Leuschner zog es aber vor , gleich einer
Maus , welche fürchtet , vom Kater gepackt zu werden , im Loche zu
bleiben ! Haltung und Ton der Versammlung waren ausgezeichnet .

Am 22 . September d. I . wurde wiederum eine Versammlung ab-

gehalten , in welcher Rcichstagsabgeordneter Stolle über das neue

Krankenkaffengesetz referirte , die Herren Fabrikpascha ' s wurden ebenfalls

zu dieser Versammlung eingeladen . Die Versammlung war trotz des

heftigen stürmischen Regenwetters gut besucht , so stürmisch wie das Wetter

draußen , so stürmisch war auch diese Versammlung . Herr Stolle forderte
gleich beim Eingang seiner Rede die Berichterstatter des „ Glauchauer
Tageblattes " lS ch u n d b l a t t), sowie dessen Redakteur auf , sich ganz
in seine Nähe zu setzen und die Ohren richtig auszusperren , daß es nicht
wieder vorkäme , daß das lügenhafte Tageblatt seine Reden gefälscht
wiedergebe , wie es bei dem Referat über eine Versammlung in Meerane

geschehen sei. und gab dem Lügenredakteur den Rath , sich erst die Ohren

tüchtig auskehren zu laffen . Darob großer Lärm von Seiten des die

Versammlung überwachenden Beamten sStadtrath Meißner ) . Das
biedere Stadträthchen unterbrach den Referenten mit den Worten , Herr
Stolle solle keine anstoßenden unparlamentarischen Reden führen , und

nahm dann seinen Kollegen , den Lügenredakteur , in Schutz . Stolle deckte
aber den Biedermann gehörig zu und führte ihm zu Gemüthe , daß das

Tageblatt keine Person� und , er , der Stadttach derjenige sei, der keine

parlamentarischen Gebräuche kenne . Unser Stadträthchen war durch die

wuchtigen Schläge des Herrn Stolle vollständig lahm gelegt . Ein anderer

Lump — pardon ! — H e r r , Namens V o l l e r t , gedachte nun , unsern
Stolle der Unkennwiß des neuen Krankenkaffengesetzes zu überführen ,
indem er meinte , ein Zwang , in ' s Krankenhaus zu gehen , sei allent -

halben ausgeschlossen . Hierauf sah Stolle sich veranlaßt , dem schwer -
hörigen Buchhalter V o l l e r t den § 7 des neuen Krankenkaffengesetzes
nochmals in die Ohren zu rufen , und ihm das Wort „unbedingt " , welches
Alle ? besagt , einige Male einzupauken . Damit war das saubere Bour -

geoisbürschchen in Geschwindigkeit auf das Pflaster gesetzt .

Große Unruhe bemächtigte sich alsdann der Versammlung , als Stolle
die Aeußerung Minnigerode ' s zur Sprache brachte : die deutschen
Arbeiter s i m u l i r t e n ! ( Ein Pfui diesem ehrabschneidenden Volks -

Vertreter ! ) Ebenfalls brachte § 6 die Versammelten in Unruhe , daß
nach 13 Wochen Kranksein alle Unterstützung aufhöre , d. h. gerade dann ,
wenn die Unterstützung am nöthigsten gebraucht wird ; eine Person ,
welche gerade nach 13 Wochen , da ihm die Unterstützung entzogen wird ,
der Genesung zuschreitet , muß elendiglich verkümmern , oder fällt der

Armenverpslegung anHeim und ist all seiner Bürgerrechte verlustig . Das

nennt man Forttchritt oder Bismarck ' sche Sozialreform !

Zum Schlüsse forderte der Referent alle Arbeiter aus , sich zu organi -
siren zu einer selbständigen Zenttalkrankenkasse , indem da ein jeder Ar -
beiter mit zu ratben und mit zu thaten habe , wohingegen bei der Orts - jc.
krankenkaffen die Arbeiter nur thaten sollen und im Rath „nix to seggen
hem " . Kann die Behörde doch einen jedweden Bummler oder bankrot -
ttrten Arbeiterschinder als Verwalter u. s. w. einsetzen . Nach dem Re -

ferate svrach noch Genoffe Müller aus Meerane , welcher ebenfalls den

Lügenredakteur des Glauchauer Schundblattes ( Tageblatt ) tüchtig herunter¬
putzte , was unser kleines dickes Stadträthchen ebenfalls erboste , so daß
es Müller zur Sache rief . Müller deutete dann darauf hin , daß das von
Stolle gekennzeichnete Krankenkaffengesetz das einzige positive Werk sei,
was Bismarck bis jetzt mit seiner Sozialreform geschaffen . Unser wahr -
scheinlich nicht mehr ganz nüchterner Stadtrath griff daraufhin dem

Vorsitzenden ( Weber Müller ) vor und schloß die Versammlung .
Nach Schluß der Versammlung folgte ein donnerndes Bravo , das aber

nicht dem Stadträthchen galt .
Ferner haben wir zu berichten , daß das Bourgeoissrüchtchen V o l l e r t

als erster Buchhalter im Etablissement von B ä ß l e r u. Co . fungirt ;
Müller , welcher ebenfalls in dieser Hungerbude arbeitete , wurde
auf feine Dreistigkeit hin , eine Versammlung zu leiten , mit den bloßen ,
kalten Worten entlassen , für ihn gäbe es keine Arbeit mehr , und damit

basta ! Müller ist also gemaßregelt . Nun gut , wir werden es uns

merken , Du Früchtchen V o l l e r t - Dein Lohn wird nicht lange aus -
bleiben !

Demnächst werden wir einen vollständigen Bericht über Glauchauer
Fabrikantenübermüth bringen , wo das B ä ß l e r ' sche E t a -

blissement mit dem Früchtchen Vollert an der Spitze
stehen wird . Ueber den Bericht in Nr . 34 des „ Sozialdemokrat "
( „ Glauchauer Beobachter " betreffend ) , bemerken wir vor der Hand , daß
wir ebenfalls schon längst unser Augenmerk auf dieses Blättchen baben ,
und wie es scheint , treten auch mit dem Redakttonswechsel vom 1. Oktober

an andere Tendenzen ein ; man lese nur jetzt die fortwährenden ekel-

haften Zeitungsausschnitte , z. B. in Nr . 142 ! Das Niederwalddenkmal
in Nr . 141 . Die Pferdesrakttonen u. f. w. Wir werden wohl demnächst
gezwungen sein , den Beobachter zu Grabe zu tragen ! Denn

seine Abonnenten sind nur Arbeiter , die zu polittschem Bewußtsein gelangt
sind , und diese nennen wir mit Stolz u n s e r. " �

Wie wir jetzt schon melden können , wird die Abonnentenzahl des

„ Beobachter " bereits diesen Monat bedeutend abnehmen .

Am 13. Oktober hatten wir Gelegenheit , mit unsern Chemnitzer
Brüdern in G e s a u bei Genosse Stolle ein Familienfest , zugleich
Siegesfest , zu feiern , wobei es an Anregung nicht fehlte . Ein Chem -
nitzer Genoffe hob namentlich hervor , daß man die Angstmeierei un -

bedingt fallen laffen müsse , dann sei es auch möglich , überall zu siegen .
Beim Scheiden der Chemnitzer Brüder regnete es förmlich Toaste , aus
denen hervorging , daß auch hier keine Angstmeicrei herrscht , sondern daß
Polizei - und Ausnahmegesetzen die gebührende Verachtung zu Theil wird .
Wir sagen unsern Chemnitzer Brüdern nochmals herzlichen Dank und

wünschen baldiges Wiedersehen .
Zum Schlüsse habe ich noch eine Trauerbotschaft nachzutragen , da

unser bisheriger Korrespondent seiner Zeit die Mittheilung an das Organ
unterlassen hat .

Am 5. Juli d. I . starb plötzlich unser braver Parteigenosse Gott -

fried Flechsig . Wir verlieren an ihm einen unserer eifrigsten
Genoffen . Flechsig kämpfte unentwegt unter dem rothen Banner und
bot jedem Gegner desselben kühn die Stirn .

Sein Sarg war von Rosen , welche wir auf denselben niederlegten ,
vollständig bedeckt , zum Zeichen , daß wir uns bewußt waren , welche
Kraft wir in Flechsig verloren .

Ehre seinem Andenken !

— Au » Baden . B c a m I c n k o r ru p t i o n im liberalen
Mufterlande . Anläßlich einer Wahlprüfung in der 2. badischeu
Kammer sagte Staatlminister Turban : „ Es gibt keinen perfiden , ehr -
losen babischen Beamten . Eine alte Ueberlieserung spricht für die unan¬
tastbare Ehrenhaftigkeit de « badischen Beamtenstanbe « und Niemand hat
e» bisher gewagt , an der Pflichttreue desselben zu zweifeln

"

S o v i e l W o r t e , s o v i el L ll g e n , Herr Staatsministerl
Wenn e« bisher „ Niemand " gewagt hat , an der Pflichttreue de « badischen
Beamtenstanbe « zn zweifeln , so hat die « feinen guten Grund . Ich will
aber den Ansang machen und dem Volke einen Eurer Ehrenmänner in
seiner wahren Gestalt vorführen . T « ist die « der badifche Ober -
am t mann August Brecht in Ettenheim , Nachfolger de « be-

rühmten Hühnermetzger » Ludwig Gardum . Dieser Brecht ist ein

geboruer Rheinpfälzer ( von Pirmasens ) , kam im Jahre 1874 vou Heidel¬
berg al « Amilvorstand nach Meßkirch , war verheirathet und hatte eine
sebr hübsche junge Frau . Trotzdem waren vor seinen unfittlicheu An-
griffen und Zudringlichkeiten weder Mädchen noch Frauen sicher . Der
Turban ' sche „ Ehrenmann " war so fchamlo « und frech , daß er et öffent¬
lich wagte , zu seinen Diensttouren vnd Ortsbereisnngen Frauen und
Kinder seiner Untergebenen eitiznladen , unter dem vorwande , ihnen die
schöne Douanthal zu zeigen , in der That aber , um dieselben ,u miß -
brauchen . Die Frau de « Aktuar » D e r r h o l d könnte hievon Manche »
erzählen , ebenso die Kellnerin de « Ochsenwirth «, Namen « Marie , welche
Brecht später , al « keine andere Weibsperson mehr mit ihm gehen wollte ,
zur ständigen Reisebegleiterin auf seinen Diensttouren engagirle und stet «
mit sich führte .

Schreiber diese « hat selbst gesehen , wie Brecht auf einer Dienstreise
von der Straße weg ein be « Wege « daherkommende » junge « Mädchen
zu sich in die Chaise hob und mit sich nahm . Während der Ortsbereisuug
übergab er dasselbe der Obhut der Wirthin und Abend » spät nahm er
e« mit in die Amt»stadt .

Auch Strafgelder hat dieser „ Ehrenmann " eingezogen , da « Geld
aber für sich behalten und die Akten vertilgt . Al » er die Sache zu bunt
trieb und von Meßkirch an « Anzeigen beim Minister , ja beim Groß -
Herzog gemacht wurden , wurde dieser ehrenhaste Beamte — glaubt ihr
etwa in Untersuchung genommen und entlassen ? Gott bewahre ! Er
wurde nach Eppingen , also auf einen besseren Posten , versetzt und
erhielt 700 Mk. Umzugskosteu vergütet .

Jn Eppingen trieb er e« grradeso wie in Meßkirch , ja noch bunter .
Dort ttieb er mit Mädchen und Frauen in seiner Amtsstube die gröbste »
Unfittlichkeiten . Ungeachtet dessen ist er zum Oberamtmann avancirl und
letzte « Jahr nach Ettenheim , also wieder an eine bessere Stelle , ver -
setzt worden .

Wie dieser und andere Beamte die Amt»chaise ausnutzen und
Diäten schneiden , wo keine zu erheben find , also den Staat , d. h. die
Steuerzahler , betrügen , will ich da « nächftemal unter dem Titel : „ Da »
Diätenwesen und die Diätenschneiderei der badischen Beamten " erzählen .

E» steht mir überhaupt noch viel Stoff über badische Beamte zu Ge -
böte , mit dem ich den Herrn Staat «minister mit ] der Eingang « zitirteu
Behauptung gründlich aä absurdum führen werde .

P - rikle « .

Huittnug .
Von Genoffe Ch . Schumann in Cincinnati erhielten wir

für den A g i t a t i o n s f o n d der Partei Fr . Sil ) , — ( Doll . 100 , — )
baar als Reinertrag der von ihm auf eigenes Risiko in 2000 Exempl .
verlegten vortrefflichen Broschüre des Genossen Cduard Hoffmann :
„ Ein Beitrag zur Lösung der Arbeiterfrage " ( besprochen
in Nr . 41 des „Sozialdemokrat " ) , worüber hiermit dankend quittirt

Im Auftrage der Parteiverttetung :
Der Bevollmächtigte .

jfjur

Dieser Aummer liegt ijt de « «ach Deutschland geile «-
Y» <n chFemplarc « ei « Zirkular für die Zöouueute « Sei .

Wir ersuchen die Vermittler , dasselöe mit dem Vlatte
den Zöouneuten zuzusteile «.

Die K 2 p e d i t i o » .

Briefkasten
der Redaktion : Bogenschütze in M. , Otto N. in London :

Einsendungen leider für diese Nummer zu spät , sollen in nächster Num -
mer Aufnahme finden . Besten Dank ! — Elberfeld : Ihrer Beschwerde
wird in nächster Nummer Rechnung getragen werden . — Braun¬
schweig : Sie haben Leo offenbar mißverstanden . Er hat weder gegen
die Gewerkschaftsbewegung etwas einzuwenden , noch verlangt er , daß
wir selbst an ' s Messer liefern sollen . Das eingesandte Flugblatt z. B.
hat durchaus seinen Beifall . Was er vielmehr bekämpft , ist die Ver -
leugnung der Grundsätze des Sozialismus , ist dis Propagirung
unsozialistischer Grundsätze .

der Expedition : Kr. u. Sgr . Baltimore : Bf . v. 23/10 . und
unser Auszg . kreuzten . Angelght . F. werden nach Wunsch ordnen . Bstllg .
folgt . Fr . u. Sz . längst vergriffen . — Ferd . : Bf . v. 31/10 . u. 3/11 .
erh . Angelght S. ic. suchen zu ordnen . — P. - Gen . Amstdm : Fr . 1, —
pr . Ufds . v. letzter Qttg . nachtrgl . gebucht . , ebenso 1 Ab. 3. Qu . W.
Bf . kam später an . Bstllg . -c. nach Wunsch . Bezugsquelle d. „Nt . Wa. "
unbekannt . — Th . V. Castlefd . : Qttg . in 45 schließt das 3. Qu . mit
ein . — Alte Garde Rbch . : M. 61 , — Ab. 3. Qu . u. Schft . gutgebr .
Mehrbstllg . u. Nachlfg . folgt . — Georg : M. 100, — ä Cto . Ab. 3. Qu .
gutgebr . — H. Ntzsch. N. - Aork : Kommt Alles nach Wunsch , Mx. ' Kap .
sobald hier . Fr . 15,50 pr . Cto . Stblg . gutgebr . 200 Bfmk . dkd. erh .
Bf . folgt . — Lzr . Fltrn . : Fr . 2, — Ab. 4. Qu . erh . — A. Schrtr .
Ronen : F. 5, — Ab. 3. u. 4. Qu . erh . — Bruno : M. 158,75 Abon .
3. Qu . u. Schft . baar u. M. 16,65 Ggrchng . gutgebr . — S. Frdm . Z. :
Fr . 2, — Ab. 4. Qu . erh . — — h: M. 140,30 ä Cto . erh . Näheres
erwartet . — Der röche Hans : M. 33,60 Ab. Sept . erh . Adr . notirt .
— Paul Spbg . : M. 60, — Ab. 4. Qu . u. Schft . , sowie ä Cto . gutgebr .
Weiteres bfl . Bstllg . folgt . — Verrina : M. 4, — Ab. 3. Qu . Fbrg , erh .
Alles notirt . — Rother Maulwurf H. : M. 13, — Ab. 4. Qu . u. ä Cto .
alter Rest erh . Bfl . Weiteres . — W. B. Kstd . : 50 kr. f. Schft . erh . —
P. - Gen . Zeitz : M. 14,30 pr . Ufd . dkd. gutgebr . — I . F. Bsl : Fr . 2, —
Ab. 4. Qu . erh . — Aallo : M, 50, — Ab. 3. Qu . erh . Adr . u. Bestllg .
geordnet . — A. A. : M — T. : Fr . 11,94 f. Schft . erh . — I . E. Ff . :
M. 10,50 Ab. bis Ende 83 erh . — I . V. NuevaHelvetia ; Fr . 5, —
Ab. 4. Qu . 83 u. 1. Qu . 84 erh . Senden Einiges zur Agit , gratis . —

F. Dck. Biel : M. 4, — Rückzahl . ä Cto . Stg . gutgebr . Früheres längst
im Ufds . neu vorgetragen . Gruß ! — Der Alte Gzsch. : 40 Pfg . für
Schft . erh . Adr . eingereiht . — A. Sch . Glasgow : M. 16, — Ab. 4. Qu .
u. M. 17, — f. Schft . erh . — E. B. Sch . Z. : Fr . I, — f. Ab. 1' / , Mt .
erh . — Alter Haufchild : M. 12, — Ab. Gst . 3. u. 4. Qu. . N. u. St .
4. Qu . erh . Bfl . Weiteres . — W. B. B. : M. 1,70 f. Schft . erh . - F. W.
Frtzsche . Philadelph . ; Fr . 50, — ä Cto . Ab. gutgebr . — Vom Züricher -
See : Fr . 2, — pr . Agfds . von 2 Jaquardwebern dkd. erh . — Pickel -
Haube N. - D. : Fr . 101,20 ( Doll . 20 . —) ä Cto . Ab. -c. erh . Bstllg folgt .
- E. V. Paris : Fr . 12,25 f. Schft . erh . - C. D. SM . : M. 1, —
Ab. Dez . u. M. 2, — f. Bldr . erh . Keine P. - K. mit Wohnungsanz . hier
angekommen . — Roderich : M. 1, — Portovergtg . u. Zuschl . erh . Ers . 42
nach Wunsch abgg . — b. dr . München ; M. 22,50 für ' s Daniel Leh¬
mann - Denkmal gesammelt , dkd. erh . Gewünschtes folgt . — Moritz :
M. 27, — Ab. 4. Qu . u. Bf . v. 3/11 verspätet erh . , da Adr . E. falsch
war ! Aufgepaßt . — G. D. Lyon : Fr . 3, — Ab. 4. Qu . u. Bldr . erh .
— v. d. Reichsmaulwürfen : M. 6, — desgl . durch dies . : M. 4, — für
eine bezahlte Weinprobe vom Commerzienrath pr . Ufds . dkd. erh . — Gr .
i. M. : Nur Mk. 2,75 pr . Ufds . gebucht . Weiteres sofort veranlaßt .

Max Mittlacher , 1881 von Amsterdam nach Chicago ausge -
wandert , wolle seine Adresse baldingst senden an Freunde in daS
O » t « CosiwopoHtv , Dykstraat 33, Amsterdam .

Desgleichen Grüneberg , Cigarenmacher aus Warschau ,
gegenwärtig in N e w y o r k. 1. 25

lamitUf , den 10 . Norember , Abends 8 Lbr , im
alten Schützenhaus

Oeffentliche

Versammlung der deutschen Sozialisten .

Tagesordnung :

Tortrag von Bürger Kantaky
über

Luther und die Reformation .

Jedermann ist eingeladen .
Der Lokalanssehais

der deatsohen Sozialisten .

Ja zweiter Auslage ist erfchieneu :

Mucker - , Massen - und Königsfchwindet .
Zur Naturgeschichte der Bolk « au » beuter .

( I . Di « fromme Bollrgeoiste . 2- Di « loyale Bonrgeolste . )

P r e i « bei Maffeubezug nur gegen Baarvorauizahluug :

Für die S ch w e i z per Expl . 2 Tt ». ftauko für Rabatt .

Für ' « Ausland per 2 Expl . 5 El ». „ „ „
Für Deutschland per Expl . 2 Psg . „ «
Einzelexemplare per Brief 5 Psg. und 10 Pfg . Porto .

Tolksbachh &ndlang und Expedition de « „ Soi . "

Hottlngen - Zörlch .

«»wtlzoii »« a, »»ge »! «»Il »tmZ>druä - ni öottmjm iiicvS -
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